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Die Mittagswelt

 

In einer fremden Sphäre – Alaska trifft die Nullpersonen

 

von Robert Feldhoff

 

Im Frühsommer des Jahres 1289 Neuer Galaktischer Zeitrechnung sieht sich die Heimatgalaxis der Menschheit einer ungeheuren Gefahr gegenüber: Mit einer gigantischen Flotte, die weit über 200.000 Raumschiffe umfaßt, haben die Völker der sogenannten Tolkander milliardenfachen Tod über die 52 bewohnten Planeten der Milchstraße gebracht. Auf diesen Welten wunde alles intelligente Leben ausgelöscht.

Als gesicherte Erkenntnis gilt, daß im Augenblick des Massentods auf den 52 Planeten irgendetwas „freigesetzt" wurde, das sich offensichtlich auf/e einer anderen Welt manifestiert hat. Auf 52 Welten verbreiten seitdem Wesen, die sich selbst als „Philosoph" bezeichnen, ihre Lehren von Tod und Untergang; sie ziehen ihre Kreise und bringen Milliarden von Menschen und anderen Intelligenzen unter ihren Einfluß. Was diesen 52 Sonnensystemen droht weiß bislang keiner.

Währenddessen haben die Tolkander am Rand der Galaxis, genauer im Sektor 47 Tucani, eine Operationsbasis aufgebaut. Verstärkungen trafen mittlerweile ein, darunter riesengroße Raumschiffe, die 26 Kilometer durchmessen.

Davon weiß Alaska Saedelaere noch nichts. Der Zellaktivatorträger, der von der Brücke in die Unendlichkeit aus in die Galaxis Bröhnder verschlagen wunde, hat in Tolkandir eine entvölkerte Sterneninsel vorgefunden.

Er ahnt, daß der Milchstraße dasselbe droht - und erreicht in der Zwischenzeit DIE MITTAGSWELT... 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Alaska Saedelaere - Der Zellaktivatorträger findet sich im Zentrum einer unfaßbaren Sphäre wieder. 

Lanagh - Ein junger Raubyner erprobt seine Fliegerkünste. 

Scheep - Der Raubyner im Land der Nullpersonen. 

Die Haut - Ein Parasit hat Angst um seine weitere Existenz. 

Jenseitsjack - Eine merkwürdige Entität greift an. 
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Im Maul des Riesen 

Es war so gut wie vorbei. Die THOREGON VIER trieb bewegungsunfähig und mit zerstörten Aggregaten durch die fremde Galaxis.

Künstliche Schwerkraft und Standardbeleuchtung waren ausgefallen. Lediglich ein Notlicht glomm von der Decke. Alaska Saedelaere hielt sich an einem Sessel fest, in Reichweite der Kontrollen, für den unwahrscheinlichen Fall, daß er doch noch einmal handlungsfähig wurde.

Er wußte nicht, wie weit er von zu Hause entfernt war. Er kannte nicht einmal die Richtung. Ob es zehn Millionen Lichtjahre waren oder hundert Millionen, besaß im Augenblick keine Bedeutung. Denn die Balkenspindel, ihr Schiff, würde nie wieder aus eigener Kraft fliegen können.

Ein starker mentaler Druck lastete auf seinem Geist. Soweit er spüren konnte, stammte der Druck von etwas Lebendigem.

Etwas näherte sich. Es war für den Zustand der THOREGON VIER verantwortlich. Ob es sich um einen Angriff handelte oder ob sie per Zufall in die Schoßlinie geraten waren, darüber ließ sich keine Aussage treffen.

Lanagh und Scheep, die beiden jungen Raubyner, hatten das Bewußtsein verloren. Sie trieben durch die Luft, mitten in der Zentrale der Balkenspindel, und regten sich nicht mehr. Ihre kleinen Münder standen offen.

Saedelaere hoffte, daß sie nicht sterben würden.

Mit dem Tod ihres Vatermutters Varquasch hatte er eine Art Elterschaft übernommen. Er trug für die zwei die Verantwortung.

Mit aller Kraft wehrte er sich gegen den mentalen Druck. Er war nur deshalb noch handlungsfähig, weil die Haut ihn umhüllte. Die Haut: jenes beutelartige Anhängsel, mit dem er sich seit vielen Wochen herumplagte.

Parasit oder Symbiont - so lautete die Frage. Am liebsten hätte er die Haut irgendwo zurückgelassen, denn sie war ohne ihn nicht lebensfähig, sie ernährte sich von seinem Körper, sie war lebendig nur durch ihn.

Auf der anderen Seite vermittelte sie ihm nun geistige Stabilität. Ohne die Haut wäre er dem Druck ebenso schutzlos preisgegeben wie Lanagh und Scheep.

Saedelaere wußte genau, daß er die Haut nicht wieder loswerden konnte. Speziell nicht jetzt, da sie ihm Schutz gewährte.

Aus dem Mann mit der Maske war der Totenbleiche geworden, aus dem Totenbleichen der Träger der Haut. Werdegang eines Unsterblichen, eines kosmischen Menschen. Ein normales Leben hatte er niemals geführt.

„Es wird schlimm, Alaska", wimmerte die Haut. Ihre Stimme erklang in seinem Kopf. „Ich werde mich nicht mehr sehr lange halten können."

Das Lebendige näherte sich.

Die THOREGON VIER trieb durch das freie Weltall, weit entfernt von Sonnen und Planeten, irgendwo in der Galaxis Tolkandir. Eigentlich war es nicht möglich, daß jemand oder etwas unbemerkt näher kam. Und doch passierte es in diesem Augenblick.

Die Orter der Balkenspindel gehörten zum Besten, was Alaska im Lauf seines Lebens kennengelernt hatte. Jedenfalls bevor sie jetzt durchgeschlagen waren, dachte er sarkastisch.

Saedelaere nahm an, daß das Phänomen mit dem Hyperraum zu tun hatte. Das Lebendige kam aus dem fünfdimensionalen Raum, aus einer Richtung, die ein menschlicher Geist niemals begreifen würde.

Der mentale Druck ging mit heftigen Stoßwellen einher. Überall knirschte es; ein zwanzig Zentimeter breiter Riß trennte die Zentralewand in zwei Hälften.

„Lanagh! Scheep! Wacht doch auf, verdammt!"

In den Maschinenräumen ereignete sich. eine heftige Explosion. Durch die Balkenspindel liefen Geräusche, die an das Öffnen eines überdimensionalen Reißverschlusses erinnerten. Nur daß in diesem Fall ein stampfender Laut dabei war, ein rhythmisches Gewitter, das nichts Gutes verhieß.

Das Schiff löste sich häppchenweise in Einzelteile auf - und der nächste Schlag erwies sich als vernichtend.

Eine rätselhafte Gewalt schüttelte Saedelaere durch. Er und die beiden Raubyner überlebten nur deshalb, weil organische Körper eine flexible Struktur besaßen. Ganz im Gegensatz zur THOREGON VIER: Zuerst verbreiterte sich der Riß durch die Wand, dann kamen weitere hinzu, bis ein netzartiges Muster den Boden durchzog.

Saedelaere begriff, daß die Balkenspindel platzen würde. Die Atemluft würde in einer Explosion entweichen. Er schloß seinen Helm, arretierte den Verschluß und schaltete auf Beatmung aus dem Rückentornister.

Kurz unter der Decke trieb Lanagh vorbei. Der Träger der Haut stieß sich von der Sessellehne ab. Er bekam den Raubyner am linken Arm zu fassen, umklammerte mit beiden Beinen den dünnen Rumpf und faltete den Helm des Kleinen auseinander.

„Nun komm schon!"

Der Rüsselmund des Kleinen war nicht unterzubringen. Am Ende quetschte er das Organ mit Gewalt unter die Helmkrause. Der Helmverschluß schnappte zu. Saedelaere aktivierte die Luftversorgung: Er löste das Seil von seinem Gürtel, hakte es am Raumanzug des Kleinen fest, schnürte mit fliegenden Fingern einen Knoten. Das andere Ende der Schnur ließ er frei baumeln.

Lanagh hatte er sicher. Wo befand sich Nummer zwei?

„Scheep!" brüllte er. „Wo bist du?"

Zu den stampfenden Geräuschen gesellte sich ein hochfrequentes Heulen. Ein Luftzug, dessen Richtung sich permanent änderte, schob ihn von der Decke Richtung Boden. Es war der erste Druckverlust. Die Hülle der THOREGON VIER wurde undicht.

„Scheep kann dir nicht antworten", wisperte die Haut. „Er ist bewußtlos."

„Das weiß ich selbst", versetzte Saedelaere unwirsch.

Die Haut zog sich beleidigt zurück. Er spürte, wie sie sich kräuselnd über seinem Kopf verengte; kein angenehmes Gefühl. Sie erinnerte ihn daran, daß sie trotz ihres Parasitendaseins mit Respekt behandelt werden wollte.

„Keine Spielchen jetzt", mahnte Saedelaere in Gedanken.

Der Druck hörte auf.

Das Heulen steigerte sich zum Orkan. Er konnte Scheep nicht finden. Vom Standard-Druck waren dreißig Prozent übrig, mit fallender Tendenz. Saedelaere trudelte quer durch den Raum, die ganze Zeit Lanagh im Schlepptau.

„Da unten ist er", sagte die Haut.

„Ich sehe ihn."

Scheep steckte hinter einem Schrank. Saedelaere stieß sich von der Decke ab, fand Halt an einem Wandvorsprung, dann befestigte er das zweite Seilende an Scheeps Gürtel. Nicht daß sie durch einen Zufall auseinandergerissen wurden.

Mit aller Kraft drückte er den Schrank beiseite. Die Blockade fiel weg; Scheep war frei.

Saedelaere klappte den Falthelm zu. Er drehte die Luftversorgung für den Kleinen auf, und der junge Raubyner holte mit einem verzweifelten Zug Atem.

Bewußtlos, aber am Leben. Saedelaere sah es mit Erleichterung.

Im selben Moment brach die THOREGON VIER auseinander. Ohne Atmosphäre war es ein lautloser, gespenstischer Vorgang.

Die Umgebung platzte wie eine Seifenblase. Erfand sich in einer Trümmerwolke wieder, frei schwebend im Vakuum.

Die Bruchstücke der Balkenspindel drifteten auseinander. Auf der einen Seite hing der Triebwerkssektor, auf der anderen die Trümmer der Bugsektion, dazwischen unzählige Fragmente. Ein paar Sekunden nur, dann verschwanden sie alle im Gleißen der Sterne.

Das letzte, was er sah, war ein treibender Sessel. Er gab sich keine Mühe, das Möbelstück einzufangen.

Saedelaere zog die beiden Raubyner zu sich heran. Er blickte durch die Helmscheiben. Soweit er erkennen konnte, waren sie am Leben. Lanagh und Scheep besaßen Luftvorrat für jeweils zwei Tage. Einen halben Tag länger, wenn er die Versorgung drosselte.

Er selbst kam schätzungsweise auf zehn Stunden. Aufgrund seiner Körpermasse brauchte er mehr Sauerstoff, zweitens benötigte auch die Haut Luft zum Atmen.

Die Anzüge besaßen Flugaggregate. Wenn man vom nächsten Planeten jedoch zehn Lichtjahre entfernt war, dann machten hunderttausend Kilometer mehr oder weniger keinen Unterschied. Wenn nicht etwas passierte, waren sie zum Sterben verurteilt.

Ihm wurde kalt. Was für ein Wunder, dachte er sarkastisch, bei 273 Grad minus. Der Anzug besaß keine Heizung, lediglich die gute Isolierschicht.

Wozu hatte er tausend Jahre gekämpft? Um ein Ende dieser Sorte zu erleiden, banal und wirkungslos?

Saedelaere war nicht abergläubisch. Er weigerte sich jedoch, seinen Tod als endgültig zu betrachten.

„Alaska!"

„Was?"

Die Haut stieß einen qualvollen Schrei aus, den nur er hören konnte.

„Es kommt. Es ist soweit! Es ist ... - Jetzt!"

Saedelaere riß die Augen auf. Aus Millionen Punkten tauchte ein Licht. Der Punkt verwandelte sich in eine Scheibe, in eine Sonne, in das eingefrorene Abbild einer Explosion.

Das Licht war nahe. Es war ein lebendiges Licht, dessen Glut nicht an Eisen erinnerte, sondern an brennendes Fleisch.

Im freien Weltraum war es schwierig, Entfernungen zu schätzen. Als das Objekt seinen Gesichtskreis füllte, da wurde ihm klar: Es befand sich in unmittelbarer Nähe. Saedelaere brauchte nur die Hand auszustrecken. Zehn Sekunden, dachte er, und das Objekt berührte ihn.

Er vermochte sich gegen die mentale Gewalt nicht mehr zu wehren. Es handelte sich um dieselbe Sorte Präsenz, wie sie von einer Superintelligenz ausging.

Allein mit Hilfe der Haut gelang es ihm, bei Bewußtsein zu bleiben. So kam es, daß er die letzte Phase miterlebte.

Das Objekt dehnte sich aus. Es verwandelte sich in eine organische Supernova.

Saedelaere und die Haut, Lanagh und Scheep wurden eingesogen. Das Lebendige verschluckte sie.
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Saedelaere verbrachte lange Zeit ohne Bewußtsein. Auch diesmal war es die Haut, die ihm erwachen half. Er befand sich inmitten eines Schutzkokons. Wie eine Larve. Warten auf den ersten Tag. Schlüpfen und erwachen.

Solange die Haut seinen Körper umhüllte, stellte sie eine lebendige Barriere gegen den Druck dar. Er versuchte, die Haut anzusprechen. Aber sie reagierte nicht.

Was, wenn sie das Bewußtein verloren hatte? Die Hülle kräuselte sich, zog sich hin und wieder zusammen. Wahrscheinlich träumte sie.

Saedelaere erlebte die folgenden Tage, Wochen, Jahre in einem Zustand beschränkter Denkfähigkeit. Er wußte, sein Luftvorrat reichte für zehn Stunden und nicht mehr. Dennoch empfand er keine Furcht.

Der Erstickungstod zögerte sich hinaus, Hunger verspürte er nicht, und er kannte weder Probleme mit dem Stuhlgang noch mit Urin. Entweder sein Zeitgefühl war in Unordnung, oder die biologischen Prozesse in seinem Körper liefen mit einer verminderten Taktrate ab.

Es fiel ihm schwer, die Vorgänge in unmittelbarer Umgebung zu deuten. Zu Anfang hielt er das Lebendige für einen Schwarm, so wie irdische Fledermäuse oder die Hyptons mit ihren Parafähigkeiten.

Die Theorie erwies sich jedoch als Irrtum. Es waren nicht viele Wesen, wie er zu Anfang dachte, sondern nur ein einziges, dessen Ausdehnung sich mit menschlichen Begriffen nicht beschreiben ließ. Das Geschöpf war vermutlich sehr groß. Sonst hätte er es bei seiner Annäherung nicht als organische Supernova erlebt.

Saedelaere versuchte, sich in Gedanken klein zu machen. Er war davon überzeugt, daß das Wesen ihn und die beiden Raubyner nicht bemerkte. Sie stellten so etwas wie blinde Passagiere dar.

Die Ankunft des Wesens hatte ihr Schiff vernichtet - dafür nutzten sie es nun als Vehikel, um aus der mißlichen Lage zu entkommen.

Ich bin ein Sandkorn. Ich bin Staub. Du hörst mich nicht und du siehst mich nicht.

Der Träger der Haut blickte auf viele hundert Teleportationen zurück. Er hatte Mutanten wie Gucky oder Ras Tschubai oft begleitet. Deshalb wußte er den Schmerz, der an seinem Körper zerrte, präzise zu deuten.

Das Wesen führte eine Teleportation aus.

Zu einem konventionellen Transport durch den Hyperraum bestand jedoch ein riesengroßer Unterschied.

Saedelaere erlebte den Sprung nämlich bei wachem Bewußtsein mit, und das war im Grunde ausgeschlossen.

Es schien sich um eine Teleportation über große Distanz zu handeln. Zuerst dachte er, es gehe über ein Lichtjahr und mehr. Was für eine Entfernung! Dann glaubte er an die Version mit zehn bis hundert Lichtjahren.

Und als der Sprung nach langer Zeit immer noch nicht beendet war, machte er sich mit dem Gedanken vertraut, daß das Wesen ihn und die Raubyner in einen völlig anderen Teil dieser Galaxis verschleppte.

Ans andere Ende von Tolkandir, überlegte er. Und wenn wir herauskommen, wissen wir nicht, wo wir sind.

Er fürchtete den Augenblick. Zu oft hatte er sich schon in der Fremde wiedergefunden. Alaska Saedelaere, der kosmische Mensch. Was so großartig klang, nach einer bedeutenden Rolle im Konzert der Großen, legte in Wahrheit seine entwurzelte Existenz bloß.

Saedelaere wollte nach Hause. In einem Zimmer sitzen, das das eigene war, und mit Personen sprechen, deren Gesichter und deren Namen er kannte.

Er versuchte, die Gedanken des Wesens zu erfassen. Es gelang ihm nicht, auch wenn so etwas wie ein Gedankenstrom durchaus vorhanden war. Statt dessen empfing er unpräzise Eindrücke. Das Wesen begriff sich selbst als eine Große Mutter, als etwas Gebärendes, das sich an einen vorbestimmten Ort begeben mußte.

Nach langer Zeit kam noch etwas hinzu. Je genauer er horchte, je weiter er sich öffnete, desto konkreter wurde der Eindruck. Es war ein Name. Eine Bezeichnung für ein Ego.

Das Wesen nannte sich Goedda.

Saedelaere krümmte sich. Ob er während der Teleportation einen Körper besaß oder nicht, ließ sich nicht sagen, aber der Schock, der ihn erfaßte, bereitete ihm körperliche Schmerzen.

Goedda. Der Name des Lebendigen. Er kannte das Wort. Und zwar schon lange Zeit, seit Beginn seiner Odyssee.

Der vierte Bote von Thoregon war getötet worden, ein Wesen namens Zenndicyl Pervorat Zeun. Seine Mission hatte darin bestanden, vor einer kosmischen Gefahr namens Goedda zu warnen.

Saedelaere befand sich im Inneren der Galaxis Tolkandir. Eine unvorstellbare Katastrophe hatte hunderttausend Lichtjahre im Umkreis entvölkert - und zur selben Zeit tauchte aus dem Hyperraum Goedda auf. Die Verbindung lag auf der Hand: Vermutlich war es Goedda, die Tolkandir vernichtet hatte.

Saedelaere dachte an den vierten Boten, au seine Leiche und an sein zerstörtes Schiff. Zenndicyl Pervorat Zeun hatte seine Botschaft auf die Brücke in die Unendlichkeit, von dort aus an einen unbekannten Adressaten überbringen wollen.

Welcher das war, darauf gab es bis heute keinen Hinweis. Doch die Brücke besaß einen Pfeiler mitten im Solsystem. Die Erde, die Brücke in die Unendlichkeit, der vierte Bote - all das war irgendwie miteinander verknüpft.

Saedelaere konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, daß die Probleme des vierten Boten auch seine Probleme waren.

Die Gefahr, in der sie schwebten, fiel ein bißchen größer aus als erwartet. Saedelaere fühlte sich wie eine Krabbe im Maul eines Wals.

Der Riese brauchte nur ein einziges Mal zu schlucken. Die Große Mutter brauchte nur mit den Zähnen zu knirschen, aus reinem Zufall, und alles wäre vorbei. Gegen Goedda war er nur ein Staubkorn.

Und nach weiteren Jahrhunderten im Maul des Riesen endete der Sprung. Durch die isolierende Gallertschicht der Haut, die ihn umgab, schlug eine fürchterliche Gewalt.

Alaska Saedelaere verlor das Bewußtsein.
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Die Hütte Als er die Augen aufschlug, war es über ihm schwarz. Nicht völlig schwarz, korrigierte er den ersten Eindruck; mit einem Hauch von Dunkelblau durchsetzt, so wie in den höchsten Schichten der Erdatmosphäre.

Es war nicht mehr das Weltall. Das Meer der Lichter fehlte. Statt dessen funkelte aus der Mitte des Firmaments, das ihn überspannte, ein silberfarbener Stern, von einer milchigen Aureole umgeben. Saedelaere begriff, daß es sich um einen Himmel handelte.

An seinem linken Ohr wiederholte sich mit nervtötender Regelmäßigkeit ein Signalton. Er kannte den Ton. Das Signal wies auf eine akute Lebensgefahr hin.

Saedelaere lag still. Goeddas Gegenwart, die ihn zur vollständigen Passivität gezwungen hatte, bestand nicht mehr. Das Wesen war verschwunden.

Er schaute zur Sonne hinauf, und er bemerkte, daß Goeddas Farbe und die des Sterns am Himmel übereinstimmten. Der Träger der Haut erinnerte sich an die letzten Sekunden vor dem Sprung: als sich das Lebendige in eine silberfarbene Nova verwandelt hatte.

Er hörte sich dumm an, sogar für ihn selbst. Aber er empfand eine unumstößliche Sicherheit, daß die Sonne mit Goedda identisch war. Mit dem riesengroßen gebärenden Wesen. Der mentale Druck hatte offenbar nur solange bestanden, wie der Teleportersprung gedauert hatte.

‘ Unmittelbare Lebensgefahr ...

Saedelaere begriff, daß seine körperliche Existenz in vollem Umfang wiederhergestellt war. Seine Blase drückte. Er hatte Hunger. Und er wurde müde, je länger er versuchte, sich zu konzentrieren.

Gewiß hatte der Sprung Kraft gekostet. Ein Teleportersprung ging nicht ohne Verluste ab. Speziell dann nicht, wenn die parapsychische Brücke zum anderen Ende von Tolkandir reichte.

Der Warnton verdoppelte seine Lautstärke. Beeep. Beeep.

Ein SERUN hätte automatisch den Anlaß mitgeteilt, aber er besaß keinen SERUN. Der Anzug, den er trug, war provisorisch. Wer sich Millionen Lichtjahre von zu Hause entfernt befand, mußte bescheiden sein.

Saedelaere lag in ausgestreckter Haltung am Boden. Es fiel ihm zunehmend schwerer, sich zu konzentrieren.

„Warum zum Teufel ...?" sprach er matt. Seine Worte klangen dünn. Saedelaere erschrak vor seiner eigenen Stimme.

Er spürte seine Füße nicht mehr. Hätte man ihm befohlen aufzustehen, er hätte es nicht geschafft. Nicht einmal dann, wäre der Preis sein Leben gewesen.

Nachdenken. Den Kopf benutzen. Komm schon, Alaska! Wer bist du, daß du aufgibst? Du trägst Verantwortung. Denk an die lieben Kleinen, zwei jugendliche Mörder. Laß sie allein, und sie nehmen die Welt auseinander. Und denk an Goedda!

Saedelaere existierte viele hundert Jahre lang, dank seines Zellaktivators. Bestimmte Situationen hatte er häufig erlebt, so auch diese. Die Kraftlosigkeit war es schließlich, die ihn auf die richtige Spur führte; obwohl er praktisch zu keinem logischen Gedanken mehr fähig war.

Der Träger der Haut begriff, daß er erstickte. Die Symptome wiesen auf Sauerstoffmangel hin. Bei Bewußtsein war er nur deshalb noch, weil der Aktivator ihn mit Energie versorgte.

Saedelaere hob den linken Arm. Die Bewegung fiel ihm schwer. Ein Tonnengewicht lastete auf jedem Finger.

Ein primitives Instrument zeigte an, daß seine Druckluftvorräte erschöpft waren. Er atmete wieder und wieder dieselbe Luft ein. Mit jedem Atemzug sank der Sauerstoffgehalt.

„Haut! Kannst du mich hören?" flüsterte er.

Keine Antwort in seinem Kopf. Der Parasit hatte das Bewußtsein nach dem Ende des Teleportersprungs nicht wiedererlangt.

Die Tatsache, daß er auf festem Boden lag, deutete auf einen Planeten hin, ebenso der dunkelblau gefärbte Himmel. Ob draußen so etwas wie eine Atmosphäre wartete, vermochte er nicht festzustellen. Wenn es so war, wer garantierte ihm, daß sie nicht aus giftigen Gasen bestand?

Saedelaere hatte keine Wahl. „Hopp oder topp", murmelte er. Und dann öffnete er seinen Helm.

 

*

 

Kalte Luft schlug über ihm zusammen. Saedelaere rang um Atem wie ein Ertrinkender. Er keuchte, seine Brust hob und senkte sich in schnellem Rhythmus.

Ganz allmählich fand er zum normalen Takt. Seine Konzentration kehrte zurück, mit heftigen Kopfschmerzen und einem Gefühl von Übelkeit. Alle Glieder, der gesamte Rumpf, alles fühlte sich an wie durch den Wolf gedreht. Er hatte blaue Flecken überall, jedoch keine Schäden, die bleiben würden.

Mit einer zuckenden Bewegung meldete sich die Haut. Sie kam zu Bewußtsein. Saedelaeres Brustkorb wurde eingezwängt, und er konnte nichts dagegen tun.

„Haut!" schrie er. „Hör damit auf!"

Sein rechter Arm wurde unter Spannung gesetzt. Im Ellenbogen knirschte es, der Unterarm stand kurz davor zu brechen.

Dann fing es am Kehlkopf an. „Hör auf!" schrie er abermals. Es klang erstickt. „Hör auf, du bringst uns um!"

Mit den Fingernägeln fuhr er über sein Gesicht, er faßte die Haut an zwei Stellen und versuchte, ihr Schmerzen zuzufügen.

Der Druck hörte plötzlich auf. Langsam kam sie zur Besinnung.

„Alaska?" - Er spürte Erschrecken und ehrliche Sorge.

„Ich bin da", sagte er zornig.

„Alaska, was habe ich getan?"

„Zum Glück gar nichts."

„Und was ...was ist mit uns passiert?"

„Ich weiß es noch nicht."

Ein paar Sekunden vergingen, dann erschrak die Haut noch einmal. „Alaska, hast du die Sonne gesehen?"

„Natürlich."

„Ich glaubte, daß das keine Sonne ist", verkündete die Haut. „Ich spüre etwas. Ich habe das Gefühl, daß ich dieses Licht kenne. Ich glaube ... Ich glaube, es ist Goedda."

„Ja. Das denke ich auch."

Saedelaere hob den Arm. Seine Uhr war stehengeblieben. Das Display zeigte den 11. Juni 1289 NGZ. Er nahm an, daß der Teleportersprung am Ende das Zählwerk beschädigt hatte. Demnach waren seit der ersten Begegnung mit Goedda zwölf Wochen vergangen.

Saedelaere wußte nicht, ob er sich in Gefahr befand. Über die Umgebung konnte er wenig sagen; bis auf den Himmel und die Sonne hatte er nichts gesehen. Die kühle Atmosphäre schien ihm geruchslos, beinahe steril, wie Luft aus einem Druckbehälter.

Er hatte im Kampf mit der erwachenden Haut mehrfach laut gebrüllt. Also welchen Sinn machte es, liegenzubleiben und sich totzustellen?

Da lag er nun, am anderen Ende von Tolkandir - und sein Handeln wurde von einer drückend gefüllten Blase diktiert.

Vorsichtig setzte er sich auf. Der Kreislauf brauchte einen Moment, um die Bewegung zu verkraften.

Von seinem Gürtel baumelten die durchgerissenen Enden des Seils. Lanagh und Scheep waren verschwunden.

Seine Umgebung ließ sich als eine Art Steppe beschreiben. Fingerhohe Gräser bedeckten einen krumigen, gewellten Boden. Dazwischen standen kuppelförmige Büsche. Ihre Blätter waren grün. Das deutete auf Photosynthese hin. Mit ein bißchen Glück konnte er verdauliche Nahrung finden.

Sein Blick wanderte zum Horizont. Dunstschwaden begrenzten die Weite, und es sah aus, als sitze er in einem riesengroßen Talkessel.

Die Schwerkraft auf der fremden Welt betrug etwa 0,8 Gravos. Das paßte nicht zur dunklen Färbung der Atmosphäre. Saedelaere stutzte. Auf den ersten Blick schien das Detail bedeutungslos, in Wahrheit steckte dahinter ein physikalischer Rattenschwanz.

Gase wie Sauerstoff oder Stickstoff konnten bei 0,8 gnicht in den Weltraum entweichen. Also reicherten sie sich am Boden an, je tiefer, desto dichter. Fiel von außen Sonnenlicht in eine solche Atmosphäre, wurde es von den Gasmolekülen gebrochen und gestreut. So entstand auf der Erde die blaue Farbe des Himmels.

Auf diesem Planeten gab es kaum eine Blaufärbung. Demnach mußte entweder der Luftgürtel sehr dünn sein unmöglich, weil man bestens atmen konnte oder etwas stimmte nicht mit dem Licht.

Saedelaere stand auf. Er drehte sich um die Achse. Soweit der Blick reichte, waren keine Lebewesen zu sehen. Im Augenblick konnte er keine Gefahr erkennen. Er zog vorne seinen Raumanzug auf, veranlaßte die Haut, eine Lücke zu öffnen, und entleerte seine Blase.

„Hiermit", erklärte er sarkastisch, „nehme ich diese Welt für die Liga Freier Terraner in Besitz."

„Wie meinst du das, Alaska?" erkundigte sich die Haut ernsthaft.

„Ich habe.einen Scherz gemacht."

Nach einer Weile fragte sie: „Wozu?"

„Vielleicht habe ich nur Angst."

Er testete die Aggregate seines Raumanzugs. Die Funktionschecks brachten niederschmetternde Werte.

Weder das Funkgerät noch das Flugaggregat funktionierten regulär. Aus welchem Grund, ließ sich nicht sagen.

Erfand keine mechanischen Schäden. Es war jedoch möglich, daß der Teleportersprung unsichtbare Spuren hinterlassen hatte.

Saedelaere fing an, die Umgebung abzusuchen. Nach wenigen Minuten entdeckte er den ersten Raubyner.

Lanagh lag reglos im Steppengras. Der Terraner kniete neben der Zwergengestalt nieder und untersuchte oberflächlich den Anzug. Alles in Ordnung, Luftdruck war vorhanden. Saedelaere öffnete von außen den Helm.

Lanagh atmete flach, aber er lebte. Kopf und Oberkörper erinnerten an Varquasch, das verstorbene Beutelwesen, das Lanagh und seine damals noch vier Geschwister zur Welt gebracht hatte. Das Gesicht besaß ein cremefarbenes Fell und lief nach vorne konisch zu. Die Spitze des Gesichtes bildete der Mund; eine Art Kußmund mit gelben Lippen.

„Hallo, Kleiner. Hörst du mich?" Saedelaere sprach Bröhn, das Idiom der Galaxis Bröhnder, aus der die Raubyner stammten. Eine Antwort bekam er trotzdem nicht.

Mit der flachen Hand schlug er gegen die Schulter des Kleinen. Einmal, mehrmals; kurz darauf begann das Wesen sich zu regen.

„Varquasch?"

„Nein, ich bin’s, Alaska", verbesserte er sanft. „Dein Vatermutter ist lange tot."

Lanagh kam mit einer heftigen Bewegung hoch. „Was? Was ist mit dem Vatermutter?"

Mit seinen Klauen schien er Saedelaere ins Gesicht springen zu wollen. In dem Raubyner steckte ein tödliches Potential. Ein Potential, dem Alaska nicht gewachsen war, selbst mit Dagortechnik und Karate nicht.

Die Krallen waren von Handschuhen eingefaßt. Er hielt es jedoch für denkbar, daß der Kleine die Handschuhe zerreißen konnte.

Saedelaere bewegte sich nicht. Lanagh starrte ihn an. Es war eine tödlich gefährliche Situation.

Lanagh erinnerte an ein menschliches Kind, hilfesuchend und mit großen Augen. Der Träger der Haut versuchte, sich nicht täuschen zu lassen. Ein menschliches Kind und ein jugendlicher Raubyner hatten nicht viel gemein.

Allmählich kehrte Verstand in Lanaghs Augen zurück, zuerst langsam, dann mit einem schmerzhaften Schlag.

„Oh! Ich ... Jetzt weiß ich alles wieder. - Und ich hab’ Hunger. Mir geht es schlecht, Alaska."

„Was ist mit dir?"

„Als wenn mich jemand verprügelt hätte. Hölle, tut das weh! Aber ich glaub’ nicht, daß was blutet."

„Bist du sicher?"

„Ich bin klein, aber nicht blöd", erwiderte Lanagh erzürnt.

Saedelaere schaute den Raubyner abschätzend an. „Dann komm!" sagte er.

Lanagh ließ verständnislos seinen Blick schweifen, als er hinter seinem Ersatz-Elter Saedelaere durch die Steppe trottete.

„Wohin geht’s denn?" wollte er wissen.

„Wir suchen deinen Bruder."

„Du glaubst, der liegt auch irgendwo?"

„Ja, Lanagh. Da ist er schon."

Im niedrigen Steppengras lag ein zweiter Körper, ebenso reglos ausgestreckt wie Lanagh zuvor. Es war Scheep. Saedelaere hielt diesmal Abstand. Er ließ den einen Bruder durch den anderen wecken.

Scheep bekam einen Tobsuchtsanfall, als er aufwachte.

Lanagh hüpfte in Sicherheit. Er versetzte seinem Bruder einen kräftigen Fußtritt, von hinten gegen den Kopf. Das brachte Scheep zu Verstand.

Saedelaere ermahnte sie Ruhe zu halten; bevor ein Streit entstand. Alles war besser als Geschrei und Raufereien. Es konnte durchaus sein, daß die Umgebung tödliche Gefahren barg. Sie waren gut beraten, sich um andere Dinge zu kümmern.

Die beiden Raubyner waren Morgenmuffel.

Lanagh murrte: „Scheiße. Wo sind wir bloß gelandet? Ist ja trostlos hier."

Und Scheep fügte hinzu: „Nicht mal was zum Metzeln."

Saedelaere eignete sich nicht als Ziehmutter für Außerirdische. Nach Varquaschs Tod hielt er es jedoch für seine Pflicht, sie von Möchtegern-Mördern zu freundlichen Zeitgenossen zu erziehen. Nur, wie stellte man das an? Irgendwie mußte aus den beiden ein sanftmütiger Riese werden, so wie Varquasch einer gewesen war.

Blieb nur zu hoffen, daß es nicht allzu viele Jahre dauerte.

„Ich kann euch leider kein Gemetzel bieten. Trotzdem, jetzt hört mal zu, ihr beiden! Ja, auch wenn es langweilig ist ..."

Saedelaere berichtete, was in der Zeit ihrer Bewußtlosigkeit geschehen war, von Goeddas Ankunft bis zum Teleportersprung. Wie sie auf diesen Planeten kamen, weshalb das Seil gerissen war, darüber konnte er wenig sagen.

„All diese Sachen werden wir feststellen", kündigte er an. „Je besser ihr euch benehmt, desto besser unsere Chancen. Zuerst suchen wir was zum Essen, okay?"

Er schaute die beiden mit strenger Miene an. Lanagh und Scheep duckten sich ein bißchen. Saedelaere nahm an, daß das nur an der Haut lag. Mit dem halbtransparenten Überzug sah er in der Tat bedrohlich aus.

 

*

 

Solange die Sonne im Zenit stand, fühlte sich Saedelaere außerstande, eine Himmelsrichtung zu bestimmen. Sie schlugen eine beliebige Richtung ein. Eine halbe Stunde wanderten sie geradeaus.

Lanagh spielte mit dem Flugaggregat seines Anzugs; er führte Sprünge über einige Meter aus und fiel immer wieder zu Boden, weil das Gerät unzuverlässig arbeitete. Schließlich verbot Saedelaere die Spielerei.

Erstens fürchtete er, geortet zu werden, zweitens schien ihm die Gefahr groß, daß Lanagh stürzte und sich eine Verletzung zuzog. Er war nicht in der Lage, einen jungen Raubyner medizinisch zu versorgen.

Scheep rupfte kleine Büsche aus dem Boden. Er knabberte an den Zweigen, dann am Wurzelgeflecht.

Sein spitzer Mund verzog sich schließlich zu einer angewiderten Grimasse. „Schmeckt nicht", stellte der Kleine fest. „Bah!" Und dann warf er den Busch, den er gerade ausgerissen hatte, wütend fort.

Saedelaere hielt die beiden mit Mühe zusammen. Nach einer halben Stunde tauchte im Dunst ein kleines Wäldchen auf. Die Bäume erinnerten an irdische Buchen, nur die Blätter besaßen eine abgewandelte, annähernd dreieckige Form.

„Lanagh. Scheep! Ihr beiden bleibt bei mir. Keine überflüssige Bewegung, klar?"

„Wieso denn nicht?"

„Weil es sein kann, daß wir aus dem Wald beobachtet werden. Ich will nicht, daß jemand vor uns Angst kriegt."

„Angst ist immer gut", behauptete Lanagh.

„Aber nicht, wenn man gerade nach Freunden sucht. Oder nach jemand, der einem erklärt, wo man gelandet ist."

„Hmm." Lanagh schaute nachdenklich zu Boden, und das war eigentlich mehr, als sich Saedelaere wünschen konnte.

Sie überquerten die Baumgrenze und fanden sich im Halbdunkel unter dichten Kronen wieder.

Durch das Unterholz verlief ein Fußweg. Der Weg war nicht gepflastert, jedoch durch Randsteine und Kieselstreu befestigt.

Saedelaere legte einen Finger auf die Lippen. Seine Kleinen kannten das, er hatte ihnen die Geste beigebracht. Wenn sie lernen wollten, dann taten sie es mit verblüffender Geschwindigkeit. Lanagh und Scheep schwiegen eisern. Randsteine und Kieselstreu auf einer fremden Welt, das versprach Abenteuer.

Saedelaere benutzte den Weg, Lanagh und Scheep liefen neben ihm, zwischen Bäumen und Gebüsch.

Die Raubyner besaßen eine eminente Geschicklichkeit, wenn es galt, sich lautlos zu bewegen. Er machte den Lockvogel, sie fungierten als Rückendeckung. Seit er sie zum erstenmal gesehen hatte - als verspielte, dabei hocheffektive Killer -, traute er ihnen eine Menge zu. Solange ein eventueller Gegner nicht schwer bewaffnet war, hatte er gegen Lanagh und Scheep nicht den Schimmer einer Chance.

Der Fußweg führte in die Mitte des Wäldchens.

„Psst!" zischte es von links aus den Büschen. „Alaska!"

Er blieb stehen und erstarrte.

Der Träger der Haut versuchte, das Dickicht mit den Augen zu durchdringen. Es gelang ihm, zwischen den Bäumen eine grün gestrichene Hütte auszumachen.

Saedelaere setzte sich wieder in Bewegung. Er gab den Kleinen Zeichen, zurückzubleiben, und trat offen sichtbar für jedermann auf die Lichtung, die die Hütte umgab. Anzunehmen, überlegte er, daß die Hütte bewohnt war. Lanagh und Scheep blieben in den Büschen. Er konnte sie nicht sehen, doch er wußte, daß sie ihn im Blick behielten.

„Hallo", sagte er laut. „Ist hier jemand?"

Er sprach Interkosmo, obwohl er nicht glaubte, daß jemand in Tolkandir ihn verstand. Es kam darauf an, überhaupt einen Kontakt herzustellen. Und wenn man nur mit fremden Zungen redete.

Nichts geschah. An der Hütte blieb es still.

„Ist da jemand?" wiederholte er, diesmal lauter, so daß man es auf jeden Fall durch die Wellblechwände hörte.

Nichts. Saedelaere hatte keine Wahl. Er trat an die Tür, ein zwei Meter hohes verschlossenes Viereck mit Klinke, und klopfte zweimal.

Die Hütte sah genauso aus, wie ein Mensch sie erbaut hätte; wie man sie in der Milchstraße auf tausend Kolonialplaneten fand. Jede der Wände besaß ein viereckiges Fenster, exakt in der richtigen Höhe für erwachsene Menschen. Aber die Fenster waren verspiegelt. Er konnte nicht hineinsehen.

Saedelaere drehte sich ratlos um. Er schaute in die Büsche und machte eine beschwichtigende Geste.

Ruhig bleiben, hieß das. Stellt bloß keinen Unsinn an!

Er klopfte ein drittes Mal, und als sich wieder nichts tat, berührte er die Klinke und drückte sie nieder.

Es ging sehr leicht.

Die Tür knarrte, als er sie öffnete. Saedelaere streckte den Kopf durch die Öffnung. Dahinter lag ein einziger Raum. Was er zu sehen bekam, schien seltsam, wirkte allerdings nicht bedrohlich.

Eine Deckenlampe tauchte den Raum in mattes Licht. Es war ein bißchen dunkler als draußen. Er trat ein und schloß hinter sich die Tür. Die Innenfläche betrug etwa zwölf Quadratmeter. An einer Seite standen Schränke, so daß sie nicht das Fenster verdeckten, die gegenüberliegende Seite bot Platz für einen leeren Schreibtisch und eine Art Garderobe.

Die aufgehängten Kleidungsstücke sahen aus wie Overalls. Sie besaßen zwei Arme und zwei Beine, waren also für einen humanoiden Träger gemacht.

Saedelaere nahm das mit Erleichterung zur Kenntnis. Mit einem humanoiden Wesen konnte man sich verständigen. Jedenfalls besser als mit einem völlig fremden Geschöpf, einem Abkömmling von Spinnen- oder Vogelwesen. Ein ähnlicher Körper führte oft zu einer ähnlichen Betrachtungsweise der Welt.

Insbesondere der Stuhl fiel ihm auf, der vor dem Schreibtisch stand. Das Ding sah aus wie ein Sitzmöbel für Menschen: spartanisch, ohne Polster.

Alle vier Beine standen innerhalb eines Kreises aus roter Farbe. Man konnte sehen, daß jemand den Kreis von Hand gemalt hatte. Am Ende war ihm wohl die Farbe ausgegangen, so daß ein Teil des Kreisbogens dünner gepinselt war als der Rest.

Saedelaere hob den Stuhl hoch. Er schätzte das Gewicht auf zwei Kilogramm. Dann schob er ihn in den roten Kreis zurück.

Die eigentliche Sensation stellte jedoch das Bett dar. Es war zwei Meter lang. Jemand hatte mit einem scharfen Gegenstand einen Halbkreis in den Boden gekratzt, der an der Rückwand der Hütte endete. Das Bett stand im Zentrum des halben Kreises.

Saedelaere nahm an, daß der Halbkreis um das Bett etwas zu bedeuten hatte, ebenso wie der Kreis um den Stuhl. Was das war, ließ sich nicht sagen. Er fühlte sich an ein religiöses Ritual erinnert, und er fragte sich, ob der zweite Teil des Halbkreises wohl außerhalb der Hütte weiterlief.

Er nahm sich vor, später nachzusehen.

Denn auf einer Matratze, unter einer schwarzen Bettdecke, lag etwas.

Die Gestalt war nichtrichtig auszumachen. Sie sah aus wie ein Schatten, ein zur Hälfte durchsichtiges graues Feld. Aber nicht nur die Gestalt, auch die Decke wirkte eigentümlich verschleiert.

Als ob sie nicht wirklich existiert. Wie eine holografische Projektion. Und zwar eine von der schlechten Sorte.

„Hallo!" sagte er laut.

Die Nebelgestalt reagierte nicht. Wenn es sich um ein reales Wesen handelte, nicht um eine Projektion, dann schlief sie sehr fest.

„Hallo!" sprach er noch einmal. „Mein Name ist Alaska Saedelaere!" Seine Stimme klang holprig.

Wieder nichts. Er entschied sich, das Wesen an der Schulter zu berühren.

Bevor er seinen Plan in die Tat umsetzte, wälzte sich der Schatten herum. Das Lager verwandelte sich.

Aus einem Bett wurde eine optisch nicht mehr bestimmbare, dunstige Wolke. Es war unbegreiflich, ein extrem übersteigerter Weichzeichner-Effekt.

„Hallo! Ich ..."

Die Decke flog beiseite. Sie formte sich in einen dunstigen Schleier um. Alles was der Träger der Haut wahrnahm, war ein transparenter Hauch.

Und aus dem Hauch trat eine neblige Gestalt. Er sprang beiseite, doch es war zu spät; er hatte nicht damit gerechnet, daß das Stilleben so plötzlich in Fahrt geriet.

Die graue Gestalt trat durch ihn hindurch, als ob er gar nicht existierte. Saedelaere spürte nichts.
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Der Mittagsplanet Der Fremde und er, sie gehörten eindeutig zu unterschiedlichen Welten.

Saedelaere gab sich Mühe, die Lage methodisch zu erfassen. Zunächst berührte er die Bettdecke, jedenfalls versuchte er es. Seine Finger drangen hindurch, als existierte die Decke nicht. Mit dem Kopfkissen war es dasselbe. Dagegen fühlte sich der Bettrahmen stabil und massiv an.

Also wandte sich der Träger der Haut dem Schatten zu. Der andere hatte auf seinen Anblick nicht reagiert. Oder war es normal, daß Fremde in seiner Hütte auftauchten und seinen Schlaf störten?

„Nein ...", murmelte Saedelaere. „Nein, das ist nicht möglich."

Am wahrscheinlichsten schien ihm, daß der Fremde ihn nicht sehen und nicht fühlen konnte. Er hatte deshalb nichts gehört, weil zwischen ihnen offenbar kein Kontakt möglich war.

Wie erklärte es sich aber, daß Saedelaere umgekehrt ihn wahrnahm? Mit seinen beschränkten Mitteln ließ sich die Frage nicht beantworten.

Der Schatten setzte sich an den Schreibtisch. Eine der Laden wurde aufgerissen - und im selben Augenblick verwandelte sich die Lade in einen Hauch von Materie, der an die Bettdecke von eben erinnerte.

Saedelaere blickte dem Fremden über die Schulter. Die Gestalt schien zu schreiben. Aber von dem Vorgang selbst war nichts zu sehen. Alles was sich auf der Schreibtischplatte abspielte, hüllte sich in einen Hauch von Unbestimmbarkeit.

Er tippte die Gestalt an die Schulter. Seine Finger drangen ein paar Zentimeter ins Gewebe ein. Nichts, keine Reaktion.

Besonders merkwürdig schien ihm, daß er auch die Materie des Stuhls nicht mehr fassen konnte.

Obwohl er das Ding eben noch in Händen gehalten hatte! Offenbar verwandelte die bloße Berührung durch den Schatten jeglichen Stoff, egal ob eine Bettdecke oder einen Stuhl, in eine materiell unbestimmte Zone.

Saedelaere nannte den Vorgang Unschärfe-Symptom. Für ihn selbst stellte das Symptom keine Gefahr dar.

Er tat vorsichtig einen Schritt nach vorne. Saedelaere durchdrang den Stuhl und die sitzende Gestalt.

Wenn er aufmerksam in sich horchte, schien es, als befinde sich ein zweites Wesen neben ihm.

Unendlich weit entfernt, gewiß, und mehr als eine Ahnung wurde es nicht. Doch er war sicher, daß es sich bei der Gestalt um einen Menschen handelte.

Welch ein seltsamer Gedanke ... Menschen in Tolkandir. Saedelaere fand keine Möglichkeit, mit dem Fremden Kontakt aufzunehmen. Man hätte Telepath sein müssen.

Er fragte sich, ob das Wesen vielleicht nur menschenähnlich war. Sein Instinkt sagte ihm jedoch mit felsenfester Sicherheit, er habe ein artgleiches Wesen vor sich. Jemanden von derselben genetischen Abstammung. Dafür sprach die Einrichtung der Hütte. Wäre nicht das Unschärfe-Symptom gewesen, er hätte sich in dem Bett und auf dem Stuhl ebenso wohl gefühlt wie die Gestalt.

„Haut", murmelte er, „kannst du etwas spüren?"

„Dasselbe wie du, Alaska. Der Schatten lebt. Aber wir sind viel zu weit weg."

„Wie weit?"

„Lichtjahre? Ich weiß es nicht."

„Vielleicht ist es eine Spiegelung aus meinem Unterbewußtsein. Oder ein Wesen, das Goedda nach meinem Bild erschaffen hat."

Darauf antwortete die Haut nicht. Was sollte sie auch sagen? Sie war ihrem Träger intellektuell unterlegen, nur ihr Spürsinn war besser ausgeprägt.

Als er die Tür öffnete und nach draußen trat, schätzte er, daß eine halbe Stunde vergangen war. Das erste, was ihm auffiel, war der Stand der Sonne. Am Zenit, noch immer Mittag.

Er machte sich klar, daß es sich nicht wirklich um eine Sonne handelte, sondern um Goedda. Eine Sonne, die im Grunde keine war, mußte sich auch nicht wie eine verhalten.

Lanagh und Scheep kamen aus den Büschen gesprungen. „Wo warst du so lange?" zischte einer, es war Scheep.

„Ja!" fügte Lanagh hinzu. „Wir wären beinahe reingekommen und hätten dich gesucht. Immerhin bist du unser neuer Elter."

Saedelaere spottete: „Tut nicht so, als wärt ihr mich nicht gerne los."

Die beiden Raubyner schwiegen, und er sah ein, daß sie sich wirklich Sorgen machten. Vielleicht hatten sie eine persönliche Bindung aufgebaut. Obwohl er weder über ein cremefarbenes Gesicht noch über graues Körperfell oder einen Beutel verfügte. Jedenfalls hätten sie längst verschwinden können; und zwar auf Nimmerwiedersehen, wäre das ihr Interesse gewesen.

„Was ist da drinnen los?" wollte Lanagh wissen.

„Seh’s euch einfach an."

Sie verschwanden für zehn Minuten. Saedelaere hörte ihre erstaunten, dann frustrierten Laute. Kurz darauf kamen sie wieder zum Vorschein.

„Na? Habt ihr den Schatten gesehen?"

„Logisch", sagte Lanagh finster, „sind wir blind?" Dann zeigte er auf seinen Bruder und klagte: „Scheep hat versucht, ihn zu metzeln. Hat aber nicht geklappt."

„Stimmt gar nicht!" wehrte sich Scheep entrüstet - und verwickelte seinen Bruder in eine wüste Rauferei.

Saedelaere schwieg schockiert. Natürlich, sie hatten es beide versucht, so sicher wie das Leuchten der Sterne. Ein völlig Unbekannter, den sie nie im Leben gesehen haben. Der ihnen nie ein Leid zugefügt hat. Ein Glück nur, daß der Schatten keine stoffliche Existenz besaß.

Er sah scheinbar ruhig zu, wie die Kleinen sich prügelten. Erst als sie erschöpft voneinander abließen, sagte er: „Wenn so etwas noch ein einziges Mal vorkommt, lasse ich euch zwei allein zurück."

Die Drohung schlug ein wie eine Bombe. Die Raubyner erstarrten und sperrten die gelben Münder auf.

Lanagh versuchte zu schwindeln: „Aber Scheep war’s doch!"

Saedelaere ignorierte die anklagend ausgestreckte Krallenhand. „Ich verbiete dir, Lanagh, mich weiter anzulügen. Und jetzt steht auf! Beide."

Der Träger der Haut drehte sich um und würdigte sie keines Blickes mehr. Seine Haltung drückte Verachtung aus. Die beiden Raubyner schlichen mit gesenkten Schultern hinter ihm her, als er die Lichtung verließ.
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Nach einer halben Stunde lag das Wäldchen hinter ihnen. Dunstschwaden trieben über die Steppe.

Sie fanden am Wegesrand eine Strauchsorte, die kleine rote Früchte trug. Saedelaere probierte als erster.

Er trug einen Aktivator; die verschiedensten Gifte vermochten ihm nichts anzuhaben. In diesem Fall erwies sich die berechtigte - Vorsicht jedoch als überflüssig. Die Früchte schmeckten ausgezeichnet und enthielten einen Stoff, der wie Zucker schmeckte.

Lanagh und Scheep fielen über die Büsche her wie eine Heuschreckenplage. Selten hatte er zwei Wesen in so kurzer Zeit so viel Nahrung ernten und verschlingen sehen.

Saedelaere verpflegte sich mit Muße, ließ sich Zeit. Während er langsam kaute, schaute er weit in die Steppe. Er hatte den Eindruck, als lichte sich in einem Kilometer Entfernung der Dunst.

„Wie lange bleiben wir hier?" wollte Scheep wissen. Der Kleine zappelte schon wieder, tatendurstig und voller Ungeduld.

„Eine halbe Stunde."

„So lange, Alaska?"

„Ja. So lange." Auf einem Stein machte er es sich bequem. Saedelaere befahl der Haut, seinen Körper zu verlassen. Es war eine Übung, die sie regelmäßig ausführten. Aus einem Parasiten konnte nur dann ein Partner werden - oder ein zumindest erträgliches Übel -, wenn die Haut es schaffte, auf eigene Faust klarzukommen.

Ihr Rekord lag bei zehn Minuten. Saedelaere fand, daß das nicht sehr viel war. In einer privaten Umgebung reichten zehn Minuten gerade für eine Dusche.

Durch den Zellaktivator war er daran gewöhnt, Jahre und Jahrzehnte einsam zu verbringen. Aber was, wenn es ihm gelang, in die heimatliche Milchstraße zurückzufinden? Was, wenn er jemals wieder eine menschliche Frau traf?

Saedelaere empfand den Gedanken als wenig angenehm. Er war kein Frauenheld. Dafür saßen Mißtrauen und Zurückhaltung viel zu tief. Sollte er jedoch eine Frau finden, die etwas in ihm auslöste, dann hatte er ein Problem. Zehn Minuten für Sex oder für eine Liebeserklärung. Nicht die Welt. So etwas reichte ausnahmsweise, aber nicht auf die Dauer. Er mußte grinsen, aber es war nicht mehr als Galgenhumor.

Saedelaere sah zu, wie die Haut sich langsam von seinem Körper löste: Der gallertartige Organismus gab zuerst die Beine frei. Sein Parasit bewegte sich wie ein Dutzend unsichtbare Tausendfüßler. Es war ein Gefühl, an das man sich gewöhnen mußte.

Unter dem Raumanzug zuckte es, er öffnete vorne an der Brust den Reißverschluß, dann floß eine halb transparente Masse an seinem Körper hinab zu Boden.

Am Ende lag vor ihm ein formloser Sack.

„Mindestens zehn Minuten", forderte Saedelaere. „Du wirst dich so weit entfernen, wie du nur kannst.

Wir halten Kontakt."

Der Sack gab keine Antwort. Über so etwas wie Lautbildungsorgane schien die Haut nicht zu verfügen.

Aber er spürte ihre Gegenwart. Saedelaere nahm deutlich wahr, was in ihrem Geist vor sich ging, auch wenn sie mittlerweile durch vier Meter getrennt waren.

Er sah die Haut davonkriechen. Zwischen Bodengewächsen und Dunst war sie bald nicht mehr zu entdecken.

Sein warnender Blick traf Lanagh und Scheep. Ihre begehrlich geöffneten Münder sprachen eine deutliche Sprache. Sie wußten hoffentlich, daß sie den Parasiten nicht überfallen durften. Obwohl er es ein Dutzend Mal erklärt hatte, neigten sie dazu, bestimmte Gebote „aus den Augen zu verlieren".

Saedelaere schaute auf die Uhr. Nach acht Minuten kroch die Haut wieder näher.. Er sandte ihr einen abweisenden Gedanken, den sie zu verstehen schien. Jedenfalls machte sie keine Anstalten, vor Ablauf der zehnten Minute heranzukommen.

Dann aber entwickelte sie eine erstaunliche Behendigkeit. Sie schnellte am Anzug empor, verteilte sich blitzartig über Brust und Hände auf den ganzen Körper.

„Ich habe gelitten, Alaska", signalisierte sie.

„Das läßt sich leider nicht vermeiden", sagte er mitleidlos.

Er spürte ihre Anwesenheit in jeder Körperfalte. Tentakel bohrten sich in seine Körperöffnungen, winzige dünne Pseudopodien. Auf diesem Weg nahm sie Nahrung auf. Es war ihre einzige Möglichkeit, sie ernährte sich absolut parasitenhaft.

Und dann passierte etwas, das ihn sehr erschreckte: Die Haut verabreichte ihm einen elektrischen Schlag: Saedelaere zuckte zusammen. „Was ist?" fragte er ärgerlich. „Hast du vor einem Schatten Angst?"

„Nein, Alaska ...", kam es zögerlich. „Ich ... Da ist es wieder."

„Was?"

„Gleich. Sei aufmerksam!"

Saedelaere bereitete sich vor. Der Elektroschlag traf ihn ein zweites Mal. Diesmal zuckte er nicht mehr, sondern er versuchte jedes Detail mitzubekommen.

Hier kommt der Jenseitsjack... Jenseitsjack sieht dich nicht. Aber er kann dich fühlen ...

Die Gedanken waren auf keinen Fall seine eigenen. Was passierte da?

Jenseitsjack.

Es handelte sich um eine Art mentales Tasten. Er besaß nur deshalb die nötige Sensibilität, das Tasten wahrzunehmen, weil die Haut als Verstärker wirkte. Nicht die Haut war es also, die ihm den Schmerz zufügte, sondern der Einfluß stammte von außerhalb.

Er schaute Scheep und Lanagh an. Nein, die beiden merkten nichts. Sie murrten lediglich vor sich hin, weil es noch immer nicht weiterging. Saedelaere kümmerte es nicht.

Er verfolgte mit maximaler Konzentration den tastenden Einfluß. Einige Maie strich
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das Phänomen über sie hinweg. Jemand suchte etwas, was auch immer. Doch er gewann den Eindruck, daß der unbekannte Urheber sie nicht bemerkte.

„Was kann das sein?" fragte die Haut. Sie zitterte innerlich.

Er antwortete: „Ich weiß es nicht. Ein Mutant, schätze ich. Es fühlt sich an wie ein sehr starker Telepath.

Oder ein Wesen mit außerordentlichen mentalen Kräften. Ach ja, sein Name lautet offenbar >Jenseitsjack<."

Saedelaere fühlte eine starke Unruhe aufsteigen. Ähnliches hatte er schon einmal erlebt; damals, als er zum erstenmal dem Supermutanten Ribald Corello begegnet war. Aber das lag über tausend Jahre zurück.

Allmählich ebbte das Tasten ab. Wenige Sekunden später war es vorbei. Er wußte nicht, ob der Einfluß mit Goedda zu tun hatte.

Ein Jemand oder ein Etwas namens Jenseitsjack befand sich in der Nähe. Bei dem Gedanken, diesem Wesen zu begegnen, fühlte sich Saedelaere alles anderes als wohl.
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„Kommt, ihr zwei!" befahl er.

In der ersten Stunde mißtraute er jedem Stein, jeder Bodensenke. Ganz allmählich erst legte sich die Unruhe. Wenn Jenseitsjack in der Nähe war, so hatte er offenbar nicht die Absicht, in Erscheinung zu treten.

Die Kleinen folgten ihm mit schwindender Disziplin. Saedelaere fühlte sich wie ein Schafhirt. Gut, daß die Herde aus nicht mehr als zwei Individuen bestand.

Je weiter sie in die Landschaft spazierten, desto mehr schwand die gelöste Feuchtigkeit in der Luft.

Nach fünf Kilometern kam Wind auf und blies die letzten Schwaden auseinander. Innerhalb kürzester Zeit herrschte klare Sicht.

Saedelaere wollte nicht glauben, was sah. Er schüttelte mehrfach den Kopf. Mit einem Mal schien Jenseitsjack die kleinere Sensation zu sein; das Rätsel um Goedda und den Teleportersprung vergrößerte sich in einem schwer nachvollziehbaren Maß.

Wo sind wir nur gelandet?

Es gab auf diesem Planeten keinen Horizont. Statt dessen krümmte sich der Boden aufwärts, je weiter man den Blick schweifen ließ. Anfangs hatte er noch gedacht, sie stünden am Boden eines weiten, über viele Kilometer geschwungenen Tals. Die Annahme erwies sich als Illusion. Entweder verzerrte ein unbekannter optischer Effekt die Sicht, oder der Teleportersprung hatte sie in den Mittelpunkt einer ganz und gar unmöglichen Konstruktion geführt.

„Was ist das?" fragte die Haut lautlos in seinem Kopf. Sie spürte seine Unruhe.

Saedelaere antwortete tonlos: „Das ist eine Hohlwelt."

„Ich begreife nicht, was du damit meinst."

„Wir befinden uns nicht auf der Oberfläche eines Planeten. Stell dir einfach vor, dies hier wäre ein vollständig ausgehöhlter Planet. Die Schwerkraft wirkt nicht vom Mittelpunkt nach außen, sondern gerade anders herum."

Der Horizont wölbte sich in einer unendlichen, in der Entfernung verschwimmenden Rundung aufwärts.

In diesem Fall war es nicht der Horizont, der den Blick begrenzte, sondern es waren in der Luft gelöste Staubund Wasserpartikel.

Die Sonne stand im Mittelpunkt der Hohlwelt. Der Planet kreiste nicht um sein Gestirn - sondern er diente als eine Art Behältnis. So gesehen führte der Begriff „Sonne" in die Irre: Was das menschliche Auge automatisch als Stern erkannte, war in Wirklichkeit sehr viel kleiner. Vielleicht zehn oder zwanzig Kilometer groß, schätzte Saedelaere.

Er begriff, daß es an diesem Ort niemals dunkel werden konnte. Solange er und die Raubyner an diesem Ort weilten, würde es immer zwölf Uhr mittags sein.

„So was habe ich noch nie gesehen. Mein früherer Herr Kummerog ebenfalls nicht."

„Kunststück", meinte Saedelaere bitter. „So was kann es eigentlich gar nicht geben. Es sei denn, jemand oder etwas hat seine Finger im Spiel. Der Planet ist offenbar künstlich. Oder wir unterliegen einer Illusion. Es könnte sein, daß alles, was wir sehen, nur geträumt ist."

„Unmöglich!" widersprach die Haut überzeugt.

Saedelaere lachte. Die Haut war naiv. Sie hatte allerdings auch nicht so viel erlebt wie er. Mindestens zweimal hatte er von Hohlwelten schon gehört. Das erste Beispiel nannte sich Horror und stammte von den Meistern der Insel, aus Andromeda; an das zweite erinnerte er sich gut, weil es nicht lange zurücklag: Downunder, einer der Samplerplaneten an der großen Leere.

Lanagh sprang plötzlich an seine Seite. „He, Alaska. Sieh mal da!"

Er kniff die Augen zusammen und schaute auf das, was der Kleine zeigen wollte. Es handelte sich um einen Hügelzug. Gegen den aufwärts gewölbten Hintergrund war es schwer, Erhebungen als solche zu erkennen. Die Sinne der kleinen Raubyner waren seinen eigenen jedoch überlegen.

„Das sind Berge, nicht wahr?" vergewisserte er sich.

„Klar", mischte sich Scheep ein, „was denn sonst?"

„Okay. Sehen wir nach, was dahinterliegt."

Sie änderten ihre Marschrichtung. Wohin es ging, war unerheblich, weil sich in der ewigen Mittagszeit Norden, Süden, Westen oder Osten nicht unterscheiden ließen.

Nach einer Stunde stießen sie auf ein Wasserloch. Die Flüssigkeit schmeckte brackig, doch sie stillte den Durst. Saedelaere bemerkte keine gefährlichen Substanzen. Mit dem Wasser füllte er seinen leeren Anzugbehälter, und er hielt die Jungen an, es ihm gleichzutun.

Die Stelle merkte er sich. Niemand konnte sagen, wann sie ein zweites Mal Wasser fanden.

Sie brauchten drei Stunden, dann erreichten sie die Ausläufer der Hügel. Mit schweren Beinen erkletterten sie die höchsten Kuppen.

Auf der anderen Seite, in etwa zehn Kilometern Entfernung, erblickten sie eine Formation, die sich auf den ersten Blick nicht sicher identifizieren ließ. Saedelaere glaubte, daß es sich um eine Siedlung handelte. Dort konnten sie hoffentlich Auskunft bekommen.
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Der Träger der Haut und die beiden Raubyner näherten sich der Siedlung auf geradem Weg. Es gab keine Deckung. Der Buschbewuchs wurde dünner, je näher sie der Siedlung rückten. Bäume oder Landschaftsformationen existierten nicht.

Zehn Kilometer waren eine lange Strecke. Nach kurzer Zeit fingen die Kleinen zu murren an. Sie eigneten sich nicht zum Wandern.

Die ganze Zeit überlegte Alaska, ob ihre Schritte über realen Boden führten oder über eine Illusion. Das Lebendige, das sie an diesen Ort teleportiert hatte, besaß eine überragende mentale Kraft. Was, wenn sie sich durch einen Traum bewegten? Durch Goeddas Traum? Durch eine vollständig irreale Welt ...

Es gab vier Argumente, die dagegen sprachen. Erstens trug er einen Zellaktivator, das erhöhte seine Widerstandskraft, auch gegen hypnotische Einflüsse. Zweitens war er mentalstabilisiert; durch eine Operation am Gehirn, vorgenommen vor vielen hundert Jahren. Drittens gehörte er als ehemaliger Träger des Cappinfragments zu den Halbmutanten, auch heute noch; und schließlich umhüllte ihn die Haut, ein weiterer stabilisierender Faktor. Jemanden wie Saedelaere geistig zu beeinflussen, dazu gehörte eine ganze Menge.

In der Siedlung blieb es ruhig. Obwohl man die Fremden im Blickfeld. hatte, passierte nichts.

Als die Hälfte der Strecke hinter ihnen lag, erhoben sich zwei graue Objekte über den Häusern.

Saedelaere konnte nicht erkennen, um was es sich handelte.

Endlich, dachte er. Die erste Reaktion.

Die Objekte stiegen hundert Meter hoch. Saedelaere hielt sie für Flugzeuge oder Gleiter, aber er war nicht sicher. Sie beschleunigten und verschwanden in den Himmel.

Das einzige, was er deutlich sah, war der Umriß, die grobe Form. Obwohl er in einer unbekannten Region der Galaxis Tolkandir unterwegs war, kam ihm etwas an den Fluggeräten vertraut vor. Sie ähnelten den gängigen Modellen der Milchstraße, jedenfalls auf die Entfernung betrachtet.

Ihr Kurs führte weit an Saedelaere und den Raubynern vorbei. Man kümmerte sich überhaupt nicht um die Fremden.

„Blöde Langweiler!" schimpfte Lanagh von hinten.

„Ich hab’ jetzt schon keine Lust mehr", murrte Scheep.

Die Raubyner bewegten sich mit einer unbekümmerten Lässigkeit, um die er sie beneidete. Das Unwirkliche der Situation schienen sie nicht zu begreifen. Daß der Boden vor ihnen aufstrebte, statt sich abwärts zu wölben, ließ sie völlig kalt. Und daß ihre Lage womöglich tödliche Gefahren barg - was störte es die Kleinen? Die fremde Siedlung war für sie nichts als Zeitvertreib.

Sie trafen auf einen Fußweg mitten in der Landschaft. Der Weg war mit schieferfarbenen Steinen gepflastert, er führte schnurgerade auf die Siedlung zu.

Einen Moment überlegte Saedelaere, ob es klüger wäre, sich aus einer weniger offensichtlichen Richtung zu nähern. Dann entschied er, daß es keinen Sinn hatte, auf Heimlichkeit zu setzen.

Er winkte die beiden Raubyner hinter sich her. „Kommt! Und betragt euch gefälligst, wenn wir Fremde treffen. Ist das klar?"

„Logisch", antwortete Scheep leichthin.

„Na sicher", fügte Lanagh hinzu. „Hast du schon mal erlebt, daß wir uns falsch benehmen?"

Saedelaere sagte streng: „Das ist kein Spaß. Ich meine es ernst. Niemand, den wir treffen, wird umgebracht oder verletzt. Wir beschädigen kein Eigentum, und wir bedrohen niemanden."

„Keine Ausnahmen?"

„Keine."

„Na ja, außer vielleicht, wenn wir ..."

„Schluß, Lanagh! Keine Diskussion."

Er ging voraus, ohne daß er es für nötig hielt, sich umzusehen. Von hinten kamen Wortfetzen wie „Verdammter Spielverderber! - Ist mir langweilig! Mir tun die Füße weh."

Und dann sauste ein Schatten von einem Meter Länge direkt über seinen Kopf hinweg. Saedelaere zuckte zusammen. In der fliegenden Gestalt erkannte er Lanagh.

Der halbwüchsige Raubyner hatte sein Flugaggregat aktiviert, gegen Saedelaeres ausdrückliche Anordnung. Es kam, wie es kommen mußte. Lanagh schaffte keine zwanzig Meter, dann holte ihn ein Stottern in der Energiezufuhr aus der Luft.

Der Kleine flog noch zehn Meter weit. Er prallte auf den Boden, purzelte unter Schmerzensschreien eine ganze Strecke.

Einen Kommentar schenkte sich Saedelaere. Er schaute lediglich, ob Lanagh verletzt war. Raubyner gehörten zur zähen Sorte, der Kleine hatte nicht mal aufgeschürfte Stellen. Kurz darauf setzten sie ihren Weg fort. Das Wimmern, das von hinten kam, sollte nur sein Mitleid heischen.

Die Siedlung umfaßte zwei- bis dreihundert Häuser. Ihre Bauweise erweckte einen wenig exotischen Eindruck. Architektonische Experimente suchte man vergebens, statt Ästhetik waren Zweckmäßigkeit und Haltbarkeit Trumpf. Die weißen Wände hatten nicht viele Fenster.

Manche Dächer trugen Antennen; an der Form erkannte er Funkempfänger für Normalenergie. In der Milchstraße benutzte man solche Antennen für Trivideo und für privaten Funkverkehr. In Tolkandir konnte der Zweck ein völlig anderer sein, je nach Volk und je nach Gesellschaftsordnung.

Sie blieben vor der Ortsgrenze stehen. Saedelaere blickte auf ein rotes Schild. Es markierte die Grenze zwischen dem Fußweg und einer ausgebauten Straße.

Niemand war zu bemerken. Nur das Schild. Saedelaere wollte nicht glauben, was er da zu sehen bekam.

Das Schild stellte eine noch größere Überraschung dar als die Begegnung mit Goedda.

„Was ist denn, Alaska?" wollte Lanagh wissen.

Und Scheep setzte hinzu: „Wollen wir hier zu Stein werden oder was?"

„Seht ihr die Schrift?" fragte der Träger der Haut mit dumpf klingender Stimme.

„Logisch."

„Lest vor!"

„Wie sollten wir wohl?" fragte Lanagh respektlos. „Das ist eine fremde Sprache. Nie so was gesehen."

Saedelaere verkündete: „Gut. Dann lese ich es euch vor. Da steht das Wort Nusteir."

„Ja ... Na und?"

„Ich nehme an, Nusteir ist der Name der Ortschaft. Die Schriftzeichen sind auf interkosmo."

„Heee ... Moment mal!" Die Kleinen waren plötzlich ebenso aufgeregt wie er selbst. Lanagh lief zu dem Schild und kratzte neugierig daran herum. Ein Wunder, daß es nicht zu Bruch ging. „Interkosmo, war das nicht deine Sprache, Alaska?"

„Ja. Interkosmo wird in der Milchstraße gesprochen. In meiner Heimat."

„Hast du nicht behauptet, das wär’ ein paar Milliarden Lichtjahre weg?"

„Ein paar Millionen", korrigierte er. „Stimmt. Das habe ich gesagt."

„Wie kommt das komische Schild dann hierher?"

„Ich habe keine Ahnung, Lanagh. Wirklich keine Ahnung."

Lanagh folgerte messerscharf: „Da stimmt was nicht, Alaska."

Und damit, fand Saedelaere, hatte der Kleine eindeutig recht. Sie überquerten die unsichtbare Grenze zur Siedlung. Das erste Haus auf der linken Seite war ein kastenförmiger Bungalow mit zwei Fenstern und einer verschlossenen Tür an der Straßenfront. Der bepflanzte Streifen vor dem Eingang sollte wohl ein Garten sein.

Saedelaere trat an die Tür. Er fand eine Klingel und ein Namensschild. Wer immer in diesem Haus wohnte, er oder sie hieß Kesto Bartam. Es war nicht der Name, der ihm ein mulmiges Gefühl verschaffte, sondern die Schrift. Interkosmo - schon wieder.

Er streckte die Hand aus und drückte auf den Klingelknopf. Aber nichts geschah, im Haus blieb es still.

Statt dessen schreckte ihn ein Rufen auf: „He, Alaska!" hörte er von hinten. Lanagh und Scheep winkten aufgeregt. Sie zeigten beide in dieselbe Richtung.

Drei schattenhafte Gestalten kamen die Straße entlang. Saedelaere erstarrte. Sie sahen genauso aus wie der Schatten aus der Hütte, exakte Ebenbilder. Als gehörten sie zu einer völlig anderen Realität.

Sie benutzten dieselbe Straße und atmeten dieselbe Luft, und dennoch fühlte er sich wie ein Eindringling in eine verbotene Welt, wie ein Gespenst.

Die Schatten steuerten ein Haus an, das auf der anderen Straßenseite lag. Saedelaere bemerkte, daß ein unregelmäßiger blauer Kreis das Gebäude umschloß. Jemand hatte die Farbe von Hand aufgetragen.

Eine der Gestalten öffnete die Tür. Der Eingangsbereich löste sich in unbestimmten Nebel auf, durch das wabernde Feld verschwanden die Schatten ins Innere. Saedelaere und die Raubyner schauten dem Vorgang verständnislos zu. Sie blieben lange stehen - bis nach einer Viertelstunde das Wabern sich ganz allmählich verfestigte. Aus Nebel wurde wieder eine stabile Eingangstür.

„Alles was diese Schatten anfassen, löst sich auf", analysierte der Träger der Haut. „Nach einer Weile verwandelt es sich zu fester Materie zurück. Ich kann das nicht verstehen."

Saedelaere belegte sie mit dem Namen Nullpersonen, damit das Kind einen Namen hatte.

Sie begaben sich Richtung Zentrum. Sämtliche Beschilderungen waren in Interkosmo gehalten. Die Bildschirme und Holo-Würfel, die man an manchen Stellen sah, zeigten grauen Schnee; darin entsprachen sie dem UnschärfeSymptom und den nebelhaften Wesen dieser Welt.

Für Saedelaere gab es zwei grundsätzliche Möglichkeiten. Nummer eins: Es hatte vor langer Zeit Siedler von Terra an diesen seltsamen Ort verschlagen. Sah man die Schatten als normale Lebewesen an, so ergab sich ein scheinbar durchschnittliches Dorfleben. Nummer zwei: Goedda hatte sie nicht nur bis ans Ende von Tolkandir teleportiert, sondern in die Milchstraße.

Alaska Saedelaere bewertete beide Alternativen als ausgeschlossen. Dennoch traf eine davon mit großer Wahrscheinlichkeit zu.
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Kleine Piloten Auf dem Weg zur Ortsmitte versuchten sie, in eines der Häuser einzudringen. Sie fanden alle Türen verschlossen, bis Lanagh auf ein offenstehendes Fenster stieß; an der rückwärtigen Font eines Bungalows. Die Öffnung war so schmal, daß Saedelaere nicht hindurchpaßte.

Er sah keine andere Möglichkeit, als einen der Raubyner mit dem Einbruch zu betrauen. Die Wahl fiel auf Lanagh. Saedelaere schärfte ihm ein, sich vorsichtig zu verhalten. Lanaghs Aufgabe bestand darin, für Saedelaere und Scheep von innen die Eingangstür zu öffnen.

Während der Kleine durch das Luk kletterte, begaben sie sich zur Vorderfront.

Saedelaere sorgte sich ernsthaft um die Erziehung der Raubyner. In ihrem kurzen Leben hatten sie nichts anderes erlebt als eine fürchterliche Abfolge von Lebensgefahr, Mord und Totschlag. Und nun hielt er einen der zwei zum Einbruch an. Wie sie unter solchen Umständen Moralbegriffe entwickeln sollten, war schleierhaft.

Alltag hatten sie niemals miterlebt. Also waren sie auf ein normales Leben auch nicht vorbereitet.

Es dauerte keine zwei Minuten. Der Raubyner riß triumphierend die Tür auf. „Zwei von den Schatten sind drin, Alaska! Aber die merken nichts. Die hocken bloß stumpf in der Ecke."

Saedelaere registrierte, daß die Eingangstür materiell stabil blieb. Und zwar deswegen, weil Lanagh sie berührte. Hätte eine Nullperson die Tür geöffnet, sie hätte sich in wolkenhaften Dunst aufgelöst.

Er setzte sich an die Spitze. Das Innere des Bungalows bestand aus drei Zimmern. Im Wohnraum saßen die Nullpersonen weitgehend reglos in bequemen Polstersesseln. Jeder Sessel war von einem Kreis umgeben.

Außerdem fanden sich kreisartige Formationen an praktisch jeder Stelle im Haus, die so etwas zuließ. Die Wände und der Boden waren bemalt, eine Reihe von Topfblumen standen zu einem Kreis geordnet auf einem Tisch.

In der Küche lagen Splitter von Keramikgefäßen auf dem Boden. Saedelaere fiel auf, daß alle runden Tassen und Schüsseln heil waren. Die eckigen Gefäße dagegen existierten nur noch als Bruchstücke.

Er entwickelte einen seltsamen Verdacht. Kreisförmig schien gut oder nützlich zu sein, während eckig oder kantig aus einem unbekannten Grund schlecht war.

Was, wenn jemand versucht hatte, die Ecken des Geschirrs geradezubiegen?

Saedelaere versuchte, eines der Küchengeräte in Betrieb zu. nehmen. Aber keines funktionierte. Was sich mechanisch bewegen ließ, erfüllte seinen Zweck - bloß Energie stand keine zur Verfügung.

Er öffnete das Kühlfach. Eine Fülle von Speisen und Getränken lag bereit. Saedelaere stopfte die Taschen seines Schutzanzugs mit Konzentraten voll, dann trank er aus einer Flasche ein Getränk. Auf dem Etikett stand das Interkosmo-Wort für Milch.

Im Tiefkühlfach fand er in einem Topf eine Speise, die eindeutig tiefgefroren war, genauso hart und von Rauhreif bedeckt. Topf und Inhalt hatten jedoch Zimmertemperatur.

Saedelaere hörte auf, sich über Paradoxa den Kopf zu zerbrechen.

Lanagh und Scheep plünderten den Kühlschrank. Er hinderte sie nicht daran. Speziellen Anklang fand eine Art Knabberzeug, das aussah wie Popcorn.

Im Schlafzimmer fand er eine Steckwand, die mit Folien und Zettelnotizen bedeckt war. Jedes einzelne Wort, jedes Schriftzeichen war vertraut.

Sein besonderes Interesse weckte der Hinweis: 13. Juni, 17:00 Ortszeit. Verabredung in Trade City.

Terranische Botschaft. Treffen wg. falscher Lieferung.

Was es mit der falschen Lieferung auf sich hatte, konnte er nicht sagen. Aber die Notiz enthielt wichtige Hinweise. Der 11. Juni war übermorgen, wenn er der Datumsanzeige seiner Uhr noch trauen durfte. Terranische Botschaften gab es außerhalb der Milchstraße nur wenige - und Trade City, so lautete der Name der Hauptstadt von Olymp. Die Siedlung Nusteir lag möglicherweise unweit von Trade City, irgendwo im riesigen Hinterland.

Alles paßte zusammen. Bis auf die Tatsache, daß Trade City nachweislich nicht im Inneren einer Hohlwelt lag.

Sie verließen das Haus und setzten ihre Erkundung fort.

Lanagh fand einen umgekippten Müllkübel auf einem Hinterhof. Mittendrin lag ein gedruckter Hochglanzprospekt, zerknüllt aber lesbar.

Abenteuerurlaub auf Olymp! stand da. Verlaß die großen Städte. Komm nach Nusteir. Beste Versorgung, freundliche Leute. Paragliding mit antiken Fluggeräten. Motorflug. Der Ritt auf dem Nusturenfall!

Leben wie die ersten Siedler.

Der Prospekt konnte ihn nicht mehr erschüttern. Saedelaere nahm die Infos zur Kenntnis.

Als hilfreich erwies sich die Rückseite: Auf einem Lageplan waren die Siedlung Nusteir, die wichtigste Punkte und die Sehenswürdigkeiten der Umgebung eingetragen. Ein dicker roter Pfeil wies nach oben, dort stand der Vermerk 600 Kilometer bis Trade City.

Mit den beiden Kleinen wanderte er durch die Straßen. Lanagh spielte mit dem Antigrav. Saedelaere konnte reden, soviel er wollte, es hatte keinen Sinn. Scheep besorgte aus immer neuen Quellen Popcorn; raubynische Mägen vertrugen das Zeug offenbar ausgezeichnet.

Vor dem Rathaus von Nusteir, am Rand eines verlassenen Wochenmarktes, fand sich eine Wandzeitung, eine Ausgabe des TERRANIA NEWS REPORT. In offenen Kästen hingen dreißig bedruckte Blätter.

Zeitungen dieser Art wurden per Hyperfunk durch die halbe Milchstraße verbreitet. Ungewöhnlich nur, daß sich jemand die Mühe machte, den Report auszudrucken. Im Normalfall konsumierte man Hyperfunk-Zeitungen per Bildschirm, oder man zog die Trivid-Nachrichten vor.

Der Report datierte vom 18. Mai 1289 NGZ. Über aktuelle Entwicklungen in der Heimat wußte Alaska natürlich nicht Bescheid.

Speziell die Nachricht einer Invasion schockierte ihn. Es hieß, umfangreiche Flotten aus einer fremden Region des Universums seien in die Milchstraße eingedrungen. Die Rede war von Zusammenstößen und Gefechten, von besetzten Welten und Truppenaufmarsch.

Mit dem Wort „Igelschiffe" wußte er nichts anzufangen; auch wenn die Beschreibung ihn an etwas erinnerte. Die Begriffe „Gazkar" und „Neezer" versetzten ihn jedoch in eine alarmierte Stimmung. Von Gazkar und Neezern hatte man ihm in Tolkandir berichtet. Beide Völker waren dort in großen Mengen aufgetreten, und zwar kurze Zeit vor dem Zusammenbruch, der die Galaxis praktisch auslöschte.

Auf den entscheidenden Hinweis stieß er ganz zuletzt. Ein ihm unbekannter TNR-Reporter belegte die Fremden mit dem Ausdruck „Tolkander". Und zwar deshalb, weil sie gerüchteweise aus einer Galaxis namens Tolkandir stammten.

„O verdammt ...", murmelte er.

Die Puzzlesteinchen fügten sich zusammen. Nicht zu einem Bild, doch die Verbindung war offensichtlich.

Der vierte Bote von Thoregon hatte sein Leben riskiert, um vor einer entsetzlichen Gefahr namens Goedda zu warnen. Vor mehr als sechzig Jahren.

In Tolkandir hatte Saedelaere das Sterben einer ganzen Galaxis beobachtet, unter Mitwirkung von Gazkar und Neezern. Goedda hatte ihn daraufhin eingefangen, vermutlich ohne Absicht, und in eine Hohlwelt transportiert.

Die Hohlwelt war auf eine bisher unbekannte Weise mit dem Planeten Olymp identisch. Olymp lag in der Milchstraße. Saedelaere hegte kaum einen Zweifel daran, daß Goedda nach Tolkandir auch die Milchstraße entvölkern würde.

 

*

 

In der Siedlung wohnten tausend Leute, schätzte er. Dafür herrschte erstaunlich wenig Betrieb. Die meisten Nullpersonen verharrten reglos in den Häusern, hockten in Sesseln, dämmerten in Betten vor sich hin.

Jeder einzelne hatte sich mit einem Kreis umgeben.

Das Phänomen ließ sich nach wie vor nicht deuten. Alaska hegte den Verdacht, daß die Kreise mit dem bevorstehenden Angriff auf die Milchstraße in Verbindung standen. Wahrscheinlich hatte es in Tolkandir genauso angefangen.

Saedelaere und die Kleinen suchten sich einen Unterschlupf. Ihre Wahl fiel auf ein leerstehendes Hotel.

Dort wohnten keine Gäste; nur die Betreiber; in einem der unteren Geschosse, lethargisch und ohne großen Bewegungsradius. Von Vorteil war die Tatsache, daß es im ganzen Hotel kein elektrisch betriebenes Schott gab, sondern ausschließlich Türen mit Klinken.

Sie schliefen acht Stunden lang. Selbst der Träger der Haut, der gewöhnlich mit drei Stunden Schlaf auskam; der Teleportersprung hatte eine Menge Kraft gekostet.

Nach dem Erwachen öffnete Saedelaere das Fenster und schaute hinaus. So etwas wie einen Morgen schien es in der Mittagswelt nicht zu geben. Die Goedda-Sonne stand unverändert im Zenit.

„Alaska, dürfen wir spielen gehen?"

„Was heißt das konkret, Lanagh?" erkundigte er sich mißtrauisch.

„Wissen wir noch nicht."

Saedelaere dachte darüber nach. Er konnte sie nicht 24 Stunden am Tag unter Aufsicht halten, das gab am Ende den Ausschlag.

„Ich stelle eine Bedingung", sagte er. „Ihr haltet euch von Nullpersonen fern und bringt niemanden um.

Ist das klar?"

„Logisch. Gar kein Ding."

„Na gut. Wir werden sehen. Übrigens, damit ihr’s wißt: Wir sind gestern an einem Kaufhaus vorbeigelaufen. Erinnert ihr euch? Das will ich mir näher anschauen."

„Viel Glück, Alaska", sagten die Kleinen brav.

Sie verließen das Hotelgemeinsam. Scheep und Lanagh verschwanden, und er wagte nicht, sich ihre Streiche auszumalen.

Anhand des Lageplans auf dem Prospekt wanderte er durch kaum belebte Straßen. Das Kaufhaus gehörte zu den größten Gebäuden am Platz und war leicht zu finden.

Eine stabile Tür versperrte den Zugang. Die Automatik reagierte nicht auf ihn. Natürlich nicht. Es brauchte eine Weile, bis er ins Innere gelangte, direkt im Windschatten einer Nullperson. Der Pfortenbereich verwandelte sich in eine Nebelzone.

Über das Risiko war er sich im Klaren: Er konnte das Haus nur dann wieder verlassen, wenn eine der Schattengestalten ihm die Tür öffnete.

Im Inneren warteten prall gefüllte Regale. Das Sortiment überstieg bei weitem den Bedarf der Siedlung Nusteir. Saedelaere nahm an, daß sich die Bewohner aus einem größeren Umkreis hier mit Waren und Verpflegung eindeckten.

Angenommen, die Siedlung hatte sich wirklich auf Abenteuerurlaub spezialisiert -welche Ansprüche stellte ein Urlauben den es nach Nusteir verschlug? Komfort maßte nicht sein, High-Tech offenbar genausowenig. Zurück zur Natur, so hieß das Motto, Spaß haben mit geringem technischem Aufwand.

Für Saedelaere ergaben sich daraus Vorteile. High-Tech konnte er ohnehin nicht brauchen. Was er benötigte, das waren präzise, nichtenergetische Geräte.

Der erste Fund war ein Luftdruckmesser, gleich in den ersten Reihen, zwischen Souvenirs und Süßigkeiten. Das Ding trug ein auffällig kitschiges Nusteir-Logo, einen Wasserfall vor einer senkrechten Felsenwand.

Vorne auf dem Barometer klebte ein Preisschild, eineinhalb Galax. Hinten fand sich das Eichprotokoll mit der zulässigen Meßtoleranz.

Er suchte eine weitere halbe Stunde, dann traf er auf eine Abteilung mit optischem Schnickschnack. Als Prunkstück machte er ein Präzisionsteleskop aus, mitsamt allem Zubehör.

Zu guter Letzt nahm er dünne Plastikstangen von einem Meter Höhe mit, die man in den Boden stechen konnte. Sie gehörten zu einer Spielausrüstung, die an altertümliches Golf erinnerte.

Saedelaere ging daran, das Teleskop, die Stangen und den Rest ins Freie zu schaffen.

„Was willst du mit dem Fernrohr?" fragte die Haut verständnislos. „Da draußen gibt es keine Sterne."

Saedelaere antwortete: „Ich habe auch nicht die Absicht, mir die Sterne anzusehen. Mich interessiert vielmehr Goedda."

„Du glaubst, daß du durch ein Teleskop etwas erkennst?"

„Vielleicht."

„Da oben ist nicht mehr als eine silberne Wolke."

„Wir werden sehen, Haut."

Er verstaute alles in zwei Rucksäcken und lud sich beide auf die Schultern. Am Eingang wartete er auf eine Nullperson. Nach weniger als einer halben Stunde Wartezeit war es soweit, er nutzte die Unschärfezone und schlüpfte rasch ins Freie.

Saedelaere begab sich an den Rand der Siedlung. Er suchte einen Flecken, der auf ebener Erde lag, wo kein Busch die freie Sicht versperrte.

Der Luftdruck, den das Barometer zeigte, definierte er als Normalnull. An dieser Stelle setzte er eine seiner Stangen in den Boden. Saedelaere markierte den Punkt sorgfältig in seiner Karte. Mit einem Stift malte er ein Kreuz und schrieb: Punkt A.

Er hatte eine trigonometrische Messung vor. Es war von zentraler Wichtigkeit, daß sämtliche Meßwerte so weit wie möglich der Realität entsprachen. Jeder Meter, den er zu Beginn falsch ansetzte, konnte sich am Ende zu Kilometern multiplizieren.

Die Tatsache, daß er sich in einer Hohlwelt befand, erwies sich zum erstenmal als günstig. Die silbern verschleierte Sonne Goedda stand immer im Zenit. Mit anderen Worten, der Winkel zwischen der Erdoberfläche und Goedda betrug grundsätzlich neunzig Grad, egal von wo man schaute. .

Saedelaere baute das Teleskop zusammen. Sorgfältig richtete er das Teleskop auf den Mittelpunkt von Goedda aus.

Das silberne Wallen blieb in hoher Vergrößerung so undurchdringlich wie zuvor. Details ließen sich nicht erkennen.

Er löste die Arretierung, kippte das Teleskop nach vorn und stellte es auf neunzig Grad. Der Blick durch das Okular reichte nicht sehr weit. In einer Hohlwelt krümmte sich die Erde aufwärts; nicht nach unten. Schon nach wenigen hundert Metern traf der Blick auf festen Boden.

Auf der Karte markierte er vier weitere Plätze, allesamt außerhalb der Ortschaft Nusteir. Jeder einzelne Platz ließ sich von Punkt Amit dem Teleskop deutlich erkennen.

Zwei davon waren Gebäude, einer war eine heiße Quelle, die aus dem Boden trat, und Nummer vier stellte ein Landefeld für kleinere Raumschiffe dar.

Saedelaere nahm sich vor, die vier Plätze der Reihe nach aufzusuchen. Ohne Gleiter würde er dafür einige Stunden benötigen. Nicht zu vergessen, dachte er, daß er zwischendurch den Parasiten durchfüttern mußte.

Er wagte es nicht, Lanagh und Scheep unbegrenzt ohne Aufsicht zu lassen. Drei Stunden waren bereits vergangen. Höchste Zeit, daß er sich um sie kümmerte.

Saedelaere zerlegte das Teleskop und versteckte es zwischen den Büschen. Angesichts der Lethargie, die die Nullpersonen von Nusteir befallen hatte, rechnete er nicht mit einem Diebstahl, aber wissen konnte er es nie.

Von der Ortsgrenze begab er sich zurück zum Hotel. Lanagh und Scheep waren nicht im Zimmer.

„Damit war nicht zu rechnen", kommentierte die Haut.

„Nein", formulierte er in Gedanken. „Wir werden sie suchen."

Saedelaere strich eine Zeit lang durch den Ort, er hielt die Augen offen und achtete auf Zeichen. Zwei Raubyner zu finden, war keine leichte Sache. Er nahm sich vor, ihre Anzüge mit Leuchtfarbe zu bepinseln.

Oder er hängte ihnen Glocken um - was ihm zweifellos zwei unerbittliche Todfeinde eingebracht hätte.

Nach einer halben Stunde wurde er es leid. Der Träger der Haut überwand seine Hemmungen, er fing einfach zu schreien an.

„Lanagh! Scheep! Wo seid ihr?" Keine Antwort.

Als er die Ortschaft zweimal lauthals rufend durchwandert hatte, wurde er wütend. Saedelaere stellte das Schreien ein. Sie hörten ihn mit voller Absicht nicht.

Eine halbe Stunde später sah er über den Dächern einen Schemen fliegen, für den Bruchteil einer Sekunde. Die Kontur wirkte scharf begrenzt, sie war vom Unschärfe-Symptom nicht betroffen. Er hatte einen festen Körper erblickt.

Laut Lageplan befand sich an dieser Stelle das Kraftwerk Nusteirs. Saedelaere eilte die Straße entlang, bog um eine Ecke und erreichte einen Hinterhof.

Die Raubyner machten sich gerade an einem abgestellten Gleiter zu schaffen, der bereits zur Hälfte zerstört war.

„Da seid ihr also!"

Lanagh und Scheep fuhren herum. Sie zogen auf Kommando unschuldige Gesichter, soweit sich das anhand der fremden Physiognomie erkennen ließ.

„Ach, Alaska ..."

„Ja, genau. Warum habt ihr mir nicht geantwortet?"

„Hast du denn eine Frage gestellt?" wollte Lanagh unverfroren wissen.

„Ich habe euch gerufen."

Die prompte Antwort lautete: „Haben wir gar nicht gehört."

Saedelaere schüttelte den Kopf. „Und noch was. Ich habe gerade einen von euch fliegen sehen. Wer war das?"

Scheep streckte anklagend einen Arm aus, deutete auf seinen Bruder und sagte: „Er! Lanagh war’s! Er fliegt schon die ganze Zeit!"

Lanagh stieß einen zornigen Laut aus.

Bevor es wieder zu einer Rauferei kam, stellte sich Saedelaere zwischen sie. „Schluß jetzt, ihr beiden!" kommandierte er.

Dann wandte er sich an Lanagh und faßte seine Schultern. „Hör zu, Kleiner! Es ist sehr gefährlich, das Antigravaggregat zu benutzen. Alles was Energie braucht, ist nicht zuverlässig. Du brauchst nur ein einziges Mal falsch zu stürzen, und du verletzt dich schwer. Ist das jetzt klar?"

„Ja, Alaska."

„Gut. Ich habe euch zwei übrigens aus einem bestimmten Grund gesucht. Vermutlich werde ich eine ganze Weile am Ortsrand zu tun haben. Möchtet ihr mich begleiten? Oder wollt ihr hier in der Siedlung bleiben?"

„Wir blieben lieber hier", antworteten die zwei unisono. Ein Herz und eine Seele, mit einem Mal.

Saedelaere lachte. „Das habe ich mir gedacht." Noch einmal schärfte er ihnen ein: „Keine Flugversuche mehr! Benutzt auf keinen Fall den Antigrau, okay? Ich will nicht, daß sich einer verletzt. Und da ist noch was ...

Es könnte sein, daß wir von jemand Fremdem beobachtet werden. Wenn man nicht genau weiß, was los ist, bleibt man besser in Deckung."

„Logisch, Alaska."

„Also Vorsicht. Kapiert?"

„Du kannst dich auf uns verlassen."

Er wußte, daß das -gelogen war. Aber welche Wahl hatte er? Im Grunde benötigte er zwei Babysitter, oder besser zwei für jeden. Saedelaere fixierte sie mit einem stechenden Blick. Dann wandte er sich um und ließ sie allein.

Daß es noch ein weiteres Motiv gab, Ruhe zu bewahren, behielt er für sich. Er glaubte nicht, daß Lanagh und Scheep ihn verstanden hätten. Von Mutanten und mentalen Einflüssen wußten sie nichts. Schließlich waren sie noch Kinder.
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Im Gebüsch an Punkt Alag immer noch das Teleskop. Im Augenblick benötigte Alaska das Gerät nicht, sondern nur das Barometer, die Karte und eine der Stangen. Leicht beladen machte er sich auf den Weg.

Punkt B, ein verlassener Kiosk in vier Kilometern Entfernung, am Rand eines Wanderweges, wies einen etwas höheren Luftdruck auf als der Ortsrand von Nusteir. Saedelaere notierte den Wert.

Höherer Luftdruck bedeutete, der Kiosk lag etwas tiefer als die Ortschaft. Die Entfernung zu Goedda war ein bißchen größer als von Punkt A. Er benötigte jedoch zwei Punkte mit exakt identischer Entfernung.

Seine zweite Station war die heiße Quelle, zehn Kilometer entfernt. Man konnte sie erst sehen, wenn man nahe davorstand, weil sie von Büschen umgeben war.

Der Luftdruck entsprach an diesem Punkt Cgenau seinen Anforderungen. Saedelaere entschloß sich, die Punkte Dund Egar nicht erst aufzusuchen. Er markierte Cmit einer Stange. Vom Ortsrand aus, so hoffte er, würde die Stange mit dem Teleskop deutlich zu sehen sein.

Es dauerte mehr als eine Stunde, dann war er zurück an Punkt A.

„Wieso hast du nicht einen Punkt genommen, .der näher dran liegt?" fragte die Haut.

Saedelaere verstand nicht sehr viel von Vermessung- aber sein Parasit noch weniger.

„Je größer die Entfernung", erklärte er, „desto höher die Genauigkeit. Wir arbeiten ja nicht mit Ortern, sondern auf rein optischem Weg."

„Das begreife ich nicht."

„Warte einfach ab!"

Überall im Universum galt dieselbe Geometrie. Punkt A, Punkt Cund Goedda bildeten ein gleichschenkliges Dreieck. Punkt Aund Punkt Cbesaßen zu Goedda exakt denselben Abstand, das hatte er mit dem Barometer sichergestellt.

Die Länge dieser Strecke war ihm nicht bekannt; wenn er jedoch die Strecke zwischen Aund Chatte, und wenn außerdem zwei Winkel des Dreiecks bekannt waren, dann ließ sich die Länge der Schenkel errechnen.

Es war eigentlich ziemlich einfach.

Saedelaere richtete vom Ortsrand das Teleskop auf die Quelle. Er bekam die Stange exakt ins Blickfeld.

Dann kippte er das Okular um 90 Grad zur Seite, nach rechts. Er maß mit einem Band zehn Meter ab und steckte eine weitere Markierung in den Boden.

„Und jetzt?" fragte die Haut.

„Jetzt", erklärte er, „stellen wir das Teleskop da auf, wo jetzt die Stange ist, zehn Meter weiter."

„Ah."

Er baute das Gerät ab und wieder auf. Der Winkel, unter dem er die Quelle nun zu sehen bekam, hatte sich um eine Winzigkeit verändert. Diese Veränderung notierte er.

Der Rest war Rechnerei. Er hatte eine Strecke und zwei Winkel in einem rechtwinkligen Dreieck.

Saedelaere benötigte eine Stunde, zehn Blätter Papier und eine Menge Flüche. Ein Syntron hätte dieselbe Rechnung im Bruchteil einer Sekunde beendet.

„Jetzt noch das große Dreieck. Dann haben wir es."

„Ich bin hungrig, Alaska."

„Wovon denn? Du tust doch nichts!"

Vom Ortsrand bis zur Quelle waren es genau 9,88 Kilometer. Die Länge der Schenkel, die Strecke bis zu Goedda, betrug unter Berücksichtigung der ermittelten Winkel demnach 4511 Kilometer.

Die 4511 rundete er auf 4500; hundert Kilometer mehr oder weniger, so etwas ließ sich mit seinen technischen Voraussetzungen schwer ermitteln. Damit war klar: Der Durchmesser der Hohlwelt betrug 9000 Kilometer. Vorausgesetzt, Goedda schwebte wirklich in der Mitte der Hohlwelt.

„Ich kann nicht behaupten, daß ich das jetzt verstanden hätte", sagte die Haut.

„Es reicht, wenn du mir einfach glaubst."

„Noch eine Frage: Was nützt uns das?"

Saedelaere lachte. „Wir fangen noch mal an zu messen. Diesmal will ich den Durchmesser von Goedda wissen."

„Ohne Orter?"

„Natürlich. Wir brauchen nicht mal herumzuwandern."

Er richtete das Teleskop auf den rechten Rand der silbernen Scheibe aus, dann auf den linken. Den Winkel, der zwischen beiden Einstellungen lag, schrieb er auf sein Blatt.

„Der Durchmesser der Hohlwelt ist gleich 9000 Kilometer. 9000 mal Pi, also mal 3,14, ergibt den Umfang. Der Umfang beträgt ..." Er rechnete eine Weile, „... beträgt etwas mehr als 28.000 Kilometer. Das rechne ich jetzt um auf den Kreisumfang, auf 360 Grad. Also: Wenn ich das Teleskop um einen Grad nach links oder rechts verschiebe, dann entspricht das auf der Oberfläche der Hohlwelt knapp achtzig Kilometer."

„Aha."

„Ein ganz bestimmter Teil der 360 Grad ist von Goedda verdeckt. Diese Zahl gibt mir nun an, wie groß Goedda ist."

Er setzte sich hin und kritzelte Zahlenkolonnen. Mit einem gewissen Triumph präsentierte er das Ergebnis. Vorausgesetzt, Goedda besaß die Form einer Kugel, dann errechnete sich ihr Durchmesser auf 49 Kilometer. Und das, fand Saedelaere, war für ein lebendiges Wesen ein beachtlicher Wert ...

„Glückwunsch", sagte die Haut ironisch. „Jetzt weißt du also, wie weit sie weg ist und wie groß sie ist."

„Ich bin davon überzeugt, daß sich der Nutzen noch erweisen wird."

Alaska Saedelaere legte das Teleskop zusammen, verstaute es in einem Beutel und suchte einen Platz, wo niemand darüber stolpern konnte.
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Nicht unzufrieden beendete er seine Arbeit. Zeit für eine Pause - er befahl der Haut, sich von ihm zu lösen und auf Wanderschaft zu gehen. Saedelaere genoß das Gefühl der Freiheit. Er fühlte sich beschwingt und erleichtert.

In hundert Metern Entfernung stand ein Baum. Die Haut erhielt die Aufgabe, den Baum zu umrunden und auf dem Rückweg einen abgerissenen Zweig mitzubringen: Gewiß war die Aufgabe sinnlos. Aber das gehörte zum Plan. Allmählich wollte er den Schwierigkeitsgrad der Aufgaben steigern und sie zu einem selbständigen Partner erziehen.

Die Haut umrundete den Baum und brachte einen Zweig mit. Ihre Kriechgeschwindigkeit wirkte erbärmlich. Wie ein nasser Sack. Saedelaere betrachtete sie ohne Mitleid.

Als sie noch zwanzig Meter entfernt war, zuckte sie zusammen wie unter einem Stromschlag.

„Was zum ..."

Die sackartige Form verwandelte sich in eine Kugel, explodierte förmlich vor Kraft, schnellte sich mit zwei, drei Sätzen über die zwanzig Meter zu Saedelaere.

Er streckte die Hände aus. Als sie ihn berührte, als sie über seinen Körper kroch, da fühlte er es ebenfalls: Der fremde Mutant war aktiv.

Saedelaere hielt den Atem an. Jenseitsjack kommt dich holen. Er spürte einen Hauch von Mißtrauen, eine ungewisse Drohung.

Nach wenigen Sekunden wanderte das Tasten fort. „Er hat uns nicht bemerkt", formulierte die Haut.

„Ja", gab Saedelaere still zurück, „aber wer weiß, was beim nächsten Mal geschieht?"

 

*

 

Vom Ortsrand begab er sich zum Hotel.

Über eines der benachbarten Häuser huschte ein Schatten, Lanagh oder Scheep, einer von beiden. Der kleine Raubyner bewegte sich eindeutig mit Hilfe des Flugaggregats.

Saedelaere wurde zornig. Er konnte erklären, was er wollte, die beiden nahmen es einfach nicht zur Kenntnis. Wohl oder übel, er mußte ihnen die Flugaggregate wegnehmen. Saedelaere dachte nicht ohne ein mulmiges Gefühl daran. Sie waren ihm körperlich überlegen. Wenn er sie zornig machte, konnten die Kleinen ihn jederzeit töten; vorausgesetzt, das lag in ihrem Interesse.

Er verfolgte den Flug der kleinen Gestalt über hundert Meter. Immer wieder stotterte das Aggregat. Und mit derselben Regelmäßigkeit fing der kleine Pilot seinen Flug ab, bevor etwas passierte.

Widerwillig nahm Saedelaere das große Geschick zur Kenntnis - bis er etwas knallen hörte.

Aus dem Flugaggregat, vom Rücken des Raubyners, zuckte eine Stichflamme. Das Ding war explodiert.

„O verdammt ..."

Der Kleine segelte noch eine gewisse Strecke vorwärts, dann fiel er wie ein Stein zu Boden, aus fünfzehn Metern Höhe. Saedelaere merkte sich den Punkt. Er spurtete los, um zwei Häuserecken, dann geradeaus.

Von weitem sah er den Körper an der Außenwand eines Bungalows liegen, kniend davor Bruder Nummer zwei. Ob etwas passiert war oder nicht, ließ sich auf die Entfernung nicht sagen.

Der kniende Raubyner drehte sich um, als er Saedelaere rennen hörte. Es war Scheep. Der reglose Körper gehörte demnach Lanagh.

„Alaska ... Wir wollten nicht das ..." Scheep sprach den Satz nicht zu Ende.

Lanagh gab kein Lebenszeichen von sich. Sein linkes Bein war unnatürlich abgewinkelt. Es schien gebrochen zu sein.

Saedelaere ging vor dem reglosen Körper in die Knie. Er keuchte noch.

„Was ist mit deinem Bruder?" fragte er Scheep. „Lebt er?"

„Weiß ich nicht."

„Du bist ein toller Helfer."

„Was soll ich denn machen?"

„Erst mal geh zur Seite."

Saedelaere brachte sein Ohr an den spitzen Mund des Kleinen. Er spürte flache Atemzüge. Das gab Hoffnung. Lanagh lag auf dem Rücken, von vorn ließ sich außer dem Beinbruch keine Verletzung erkennen.

Wie es von hinten aussah, konnte er so nicht sagen.

„Hilf mir, Scheep! Wir drehen ihn um."

„Wozu?"

„Mach schon!" versetzt der Träger der Haut unwirsch. „Und zwar vorsichtig."

Sie faßten Lanagh an einer Seite und zogen ihn herum. Der Kleine reagierte nicht, keine Schmerzensschreie, kein unbewußtes Stöhnen; er hatte Glück, daß er ohne Bewußtsein war.

Lanagh kam auf dem Bauch zu liegen. Sein Kopf zeigte zur Seite.

Wo bis eben noch das Flugaggregat gewesen war, klaffte eine fürchterliche Wunde. Sie reichte einige Zentimeter tief in den Leib. In den gezackten Wundrändern klebten Reste des Schutzanzugs, der an dieser Stelle zerfetzt war. Außerdem machte Saedelaere eine Anzahl kleiner und kleinster Metallsplitter aus. Sie waren tief in den Körper eingedrungen. Ein Glück, daß aus der Wunde wenig Blut kam.

Saedelaere kannte sich im Körperbau eines Raubyners nicht aus. Eine Wirbelsäule im menschlichen Sinn besaß der Kleine nicht; die wäre zerstört gewesen. Er war jedoch sicher, daß Lanagh schwere innere Verletzungen hatte.

„Wir müssen das Bein schienen", verkündete Saedelaere tonlos. „Außerdem werden wir die Rückenwunde reinigen und verbinden."

Scheep schüttelte in einer menschlichen, von Saedelaere abgeschauten Bewegung den Kopf. Er sagte: „Ich glaub’ nicht, daß es sich lohnt, da was zu machen."

„Du meinst, Lanagh heilt von alleine?" fragte Saedelaere ungläubig.

„Nein. Er krepiert dran. Das dauert nicht lang."

Der Träger der Haut starrte den kleinen Raubyner mit unverhohlenem Zorn an. „Dein Bruder kümmert dich kein bißchen, nicht wahr?"

„Er hätte aufpassen müssen", gab Scheep ungerührt zurück. „Jetzt hat er Pech gehabt. Du hast ihm doch vorher gesagt, was passieren kann."

Scheep stopfte sich eine Ladung von dem Popcorn-Zeug in den Mund, von dem er und Lanagh nicht genug bekommen konnten.

Saedelaere beherrschte sich mühsam. Es fiel ihm nicht leicht, die Äußerung zu kommentieren.

Scheep war kein Menschenkind, sondern entstammte einem fremden Volk. Er besaß ein Recht auf fremde Mentalität, ein Recht auf Grausamkeit.

„Jetzt hör mal zu, Kleiner ...", versuchte er es dennoch. „Lanagh hat einen Fehler gemacht.

Wahrscheinlich sogar viele Fehler. Aber das heißt nicht, daß wir nicht alles versuchen. Wir helfen ihm. Du bleibst hier bei deinem Bruder, ist das klar? Ich suche Verbandmaterial."

„Ich habe keine ..."

„Tu, was ich dir sage!"

Saedelaere stand auf, orientierte sich und rannte hinüber zum Kaufhaus, drei Straßen weiter. Er wartete eine Viertelstunde, dann öffnete eine Nullperson die Tür.

Von seinem ersten Aufenthalt kannte er sich im Kaufhaus aus. Trotzdem mußte er lange suchen, am Ende wurde es mehr als eine Viertelstunde. Aus einem der Regale riß er ein Erste-Hilfe-Pack; eines jener Pakete, wie sie Freizeitsportler mit sich führten. Dazu besorgte er zwei Stangen und zusätzliches Bindenmaterial.

Am Ausgang wartete er ab. Niemand ließ sich sehen, die Pforte blieb verschlossen. Ihm rannte die Zeit davon.

Saedelaere fing zu schreien an, aber niemand hörte ihn, natürlich nicht. Lanagh starb womöglich in diesen Sekunden - und er konnte nicht zu ihm, weil er keine Tür zum Funktionieren brachte.

Es dauerte eine Stunde. Mit Hilfsmitteln bepackt erreichte er die Stelle, an der Lanagh immer noch am Boden lag.

„Ist er ...?"

„Nein, er lebt noch", antwortete Scheep: Der Kleine hatte sich nützlich gemacht: Er hatte aus einer kleinen Leiter und einer Holzplatte eine Trage gebastelt. Das Material stammte wohl aus dem Bungalow.

Saedelaere öffnete das medizinische Paket. Zum erstenmal war er froh, daß es in der Hohlwelt nicht dunkel wurde. Der Einbruch der Nacht hätte jedes Arbeiten unmöglich gemacht, früher oder später.

Er entnahm eine Pinzette und einen Tupfer. So gut wie möglich reinigte er die Rückenwunde des kleinen Raubyners. An manchen Stellen wurde ein Skalpell nötig. Lanaghs Gewebe war schwer zu schneiden; es dauerte eine Ewigkeit, dann hatte er den letzten Splitter heraus.

Mit einem Wundspray tötete der Terraner Krankheitserreger ab, die möglicherweise eingedrungen waren. Über die zerstörte Fläche legte er eine dicke Schicht Biomolplast. Das Plastmaterial imitierte automatisch die Gewebestruktur, mit der es in Kontakt kam. Immunreaktionen waren ausgeschlossen.

Ein Mensch hätte die Operation nicht überlebt. Aber Lanagh atmete immer noch. Saedelaere hoffte, daß er sich von den Folgen des Unfalls erholen würde.

Zum Schluß kam das gebrochene Bein an die Reihe. Saedelaere traute sich nicht zu, den Knochen in einer Operation zu richten. Deshalb brachte er die Trümmerstellen notdürftig wieder zusammen, verschloß die offene Wunde und schiente mit den Stangen das Bein. Er konnte sich nicht vorstellen, daß der Knochen auf diese Weise zusammenwuchs. Ohne eine ernsthafte Operation, von Fachleuten durchgeführt, würde Lanagh niemals wieder laufen können.

 

5.

 

Abenteuerurlaub Saedelaere und Scheep transportierten Lanagh auf der Trage ins Hotel. Sie legten sich für einige Zeit schlafen.

Der Träger der Haut erwachte nach vier Stunden, obwohl er sehr erschöpft war. Im Zimmer stank es unangenehm. Einen Moment befürchtete er, der Geruch käme von Lanagh, und der Raubyner könnte gestorben sein.

Aber der Kleine lebte; er hatte mittlerweile zu stöhnen angefangen, obwohl er bewußtlos war.

Saedelaere stand auf und flößte ihm Wasser ein.

Der Gestank kam tatsächlich von Lanagh. Seine Körpertemperatur war um fünf Grad gesunken. Beides stellte ein schlechtes Zeichen dar.

Neben ihm stand plötzlich Scheep. „Geht’s ihm besser, Alaska?"

„Nein."

„Ich sag’ ja, daß er es nicht schafft."

„Mittlerweile befürchte ich, daß du recht hast, Scheep. Wir werden Hilfe für ihn holen."

„Aha! Wie das?"

„Wir brauchen ein Hospital und einen Arzt mit der entsprechenden Ausrüstung für exotische Wesen."

„Das wird nichts. Hier gibt’s doch keine Gleiter. Außerdem kann man mit diesen Schattenleuten nicht sprechen. Die kriegen doch gar nichts von Lanagh mit."

Saedelaere war sich der Problematik bewußt, Er trat ans Fenster und schaute auf die Siedlung. Nusteir bot den Anblick einer Geisterstadt. Am gegenüberliegenden Ortsrand erhob sich ein dunstig verzerrter Gleiter in die Luft und flog davon.

Er wußte nicht, wie es in den übrigen Gebieten der Hohlwelt aussah. Vielleicht gab es in anderen Gegenden normale Menschen.

Oder normale Lebewesen irgend einer Art. Vielleicht befanden sie sich doch nicht in der Milchstraße, sondern noch in Tolkandir. Im Grunde war es völlig egal. Solange er nur eine Möglichkeit fand, den Kleinen zu retten.

Es machte wenig Sinn, Lanagh auf den Rücken zu schnallen und einfach loszuziehen. Handeln ja - aber planvoll.

Saedelaere fiel das Teleskop wieder ein. Er konnte vielleicht in Erfahrung bringen, wie es in der näheren Umgebung aussah; ob die Chancen für eine medizinische Versorgung anderswo besser standen als in Nusteir.

„Du wartest hier auf mich, Scheep", ordnete er an. „Gib ihm jede halbe Stunde zu trinken!"

„Wozu? Lanagh fängt doch schon zu stinken an."

„Tu einfach das, was ich dir sage!"

Scheep murrte. Er ordnete sich widerwillig unter.

Saedelaere trank ein paar hastige Schlucke, dann verließ er das Hotel. Das Teleskop lag noch an Ort und Stelle. Er setzte die Teile zusammen, richtete das Okular auf die nahe Umgebung und suchte eine Spur, irgend etwas. Nach einer halben Stunde gab er auf. Das Umland bestand aus menschenleerer Steppe.

Oberhalb von Nusteir erstreckte sich ein langer Streifen, den er nicht einsehen konnte. Die Landschaft fiel steil nach unten ab, vermutlich in einer geologischen Abbruchkante: Saedelaere erinnerte sich, er hatte es gelesen. Im Norden befand sich der Nusturenfall, die Attraktion der Feriensiedlung Nusteir.

Je weiter er mit dem Teleskop Kreise zog, desto schwieriger wurde es, Details zu erkennen. Die Atmosphäre schien auf den ersten Blick sauber; in Wahrheit verhinderte eine Unzahl von Schwebeteilchen jede klare Sicht. Oder es handelte sich um einen unbekannten physikalischen Effekt, eine Art UnschärfeKonstante.

Das einzige, was er deutlich erkennen konnte, war Goedda. Saedelaere warf einen Blick ganz nach oben.

Er gewann auf Anhieb den Eindruck, daß sich der silberne Stern verändert hatte.

Die Zeit reichte nicht, Goeddas Entfernung neu zu bestimmen. Doch er räumte sich zehn Minuten für eine Untersuchung ein. Es war genug, den Kreisbogenausschnitt zu messen, den das Wesen verdeckte.

Saedelaere ermittelte in Rekordzeit, daß Goeddas Durchmesser binnen eines Tages von 49 auf ungefähr 60 Kilometer gewachsen war. Was das bedeutete, darüber ließ sich keine Aussage treffen. Er hatte jedoch ein ungutes Gefühl.

Sein Blick fiel auf die umfangreichen Rechnungen von gestern. Bei den Blättern lag noch der Prospekt: Abenteuerurlaub auf Olymp. Komma nach Nusteir. Beste Versorgung, freundliche Leute. Paragliding reit antiken Fluggeräten. Motorflug. Der Ritt auf dem Nusturenfall.

Eines der Worte elektrisierte ihn förmlich: Motorflug. Hieß das nicht, es mußte in der Siedlung ein Flugzeug geben? Wenn es mit einem Verbrennungsmotor ausgerüstet war, dann brauchte er keine Energie.

Dann reichte es, wenn er Methanol oder einen anderen Treibstoff fand. Saedelaere hoffte, daß er Lanagh so über eine längere Strecke transportieren konnte.

Auf der Karte war kein Flugplatz eingetragen. Oberhalb der Siedlung befand sich jedoch der Nusturenfall mit einem Abenteuercamp. Wenn es eine Landebahn gab, dann sicherlich dort.

Die Entfernung betrug sechs Kilometer. Saedelaere wanderte quer durch den Ort. Ein gepflasterter Fußweg führte von der anderen Seite ans Ziel.

Die ersten zwei Kilometer waren Steppe. Danach wurde die Landschaft steinig. Narbige Flecken traten zu Tage, wo der ausgelaugte Steppenboden nacktem Fels wich. Geröll lag herum, sogar auf dem Fußweg. Es waren zackige Splitter, Zeichen einer geologisch jungen Formation.

Die Landschaft fiel stufenweise ab. Inmitten einer Hohlwelt, in der alle Wege nach oben verliefen, registrierte Saedelaere den Umstand doppelt aufmerksam.

Nach sechs Kilometern endete der Weg. Vor ihm lag auf einer monumentalen Felsenplatte ein Hüttencamp. Dreißig Baracken gruppierten sich im Halbkreis um zwei Gebäude, die Saedelaere für Hangars hielt.

Die eigentliche Sensation stellte jedoch das Gelände dar. Hinter dem Camp erstreckte sich eine Abbruchkante, nach links und rechts beinahe schnurgerade, in jede Richtung mindestens zehn Kilometer weit.

Saedelaere bewegte sich näher ans Camp. Alles schien verlassen. Keine Nullpersonen, nirgendwo gemalte Kreise. Wo sind sie alle hin?

Er vernahm ein brodelndes Geräusch, ein Zischen und ein niederfrequentes Beben der Erde.

Der Ursprung des Lärms war nicht zu erkennen. Er nahm jedoch an, daß es am Wasserfall lag, am Wahrzeichen der Ortschaft. In der Luft verteilten sich Millionen und Milliarden feinster Tropfen, die man nicht sah, die man nur spürte.

Argwöhnisch öffnete er die ersten Türen. Die Räume wirkten schlampig, als kämen die Gäste bald zurück. Anzeichen für ein Unglück gab es nicht. Saedelaere nahm an, daß die Bewohner sich aus freiem Willen entschlossen hatten, das Camp zu verlassen. Um Details hatten sie sich nicht gekümmert, daher die Unordnung.

„Sieh lieber in den Hangars nach", empfahl die Haut.

„Das hatte ich soeben vor."

Hangar Eins enthielt eine Anzahl dreieckiger, segelartiger Vorrichtungen, die an Haken von der Decke baumelten. Die Unterseiten der Segel waren mit rätselhaften Gestänge-Konstruktionen versehen. Nach einer Weile begriff er, daß es sich um primitve Segelflugzeuge handelte. Sie wurden gelenkt, indem der Pilot innerhalb des Gestänges sein Gewicht verlagerte.

Für seine Bedürfnisse waren die Drachensegler nicht brauchbar. Erstens beherrschte er die Technik nicht und würde vermutlich abstürzen; zweitens konnte man ohne Motor nur die Aufwinde nutzen, und die trugen in der Regel nicht sehr weit. Ganz davon abgesehen, daß er zwei Raubyner zu transportieren hatte.

Weiter hinten im Hangar standen konventionelle Gleiter: schnelle Maschinen für bis zu tausend Stundenkilometer. Im Augenblick besaßen sie keinen größeren Wert als ein Haufen Metallschrott. Daneben lagen zusammengefaltete Gummipakete, die Alaska für Schlauchboote hielt.

Hangar Nummer zwei brachte den ersehnten Erfolg. Vor ihm stand - in bestem Zustand - ein knallrot lackierter Hochdecker.

„Was ist das denn?" fragte die Haut.

Saedelaere lachte. „Das ist ein Flugzeug. Genau das, was wir brauchen."

„Wozu sind diese ... diese Auswüchse da?"

„Das sind die Tragflächen. Man benötigt mindestens vier davon. Zwei vorne, um den nötigen Auftrieb zu liefern, zwei hinten, um das Flugzeug zu steuern. Außerdem das Seitenruder, das ist die verlängerte Abplattung am Ende. Das Ganze funktioniert nach aerodynamischen Prinzipien. Wenn wir Glück haben, völlig ohne Energie."

Er umrundete das Flugzeug und schaute sich die Details an. Flügelspannweite um die zwölf Meter, vermutlich mit extrem gutmütigen Flugeigenschaften. Seitlich am Rumpf stand die Aufschrift „Irrwisch", anscheinend der Name der Maschine.

Am Rand des Hangars hing eine Palette Spezialwerkzeug, daneben befand sich in gesicherten Druckbehältern der notwendige Treibstoff.

Alaska suchte sich aus der Palette einen passenden Schlüssel, dann öffnete er den Motorraum. Das Aggregat war eines von der simplen Sorte. Soweit der Träger der Haut erkennen konnte, funktionierte es auf Verbrennungsbasis.

Saedelaere wußte nicht, ob es möglich war, unter den gegebenen Bedingungen einen Motor in Gang zu halten.

Über eine kleine Leiter kletterte er ins Cockpit. Vorne war Platz für den Piloten und für einen Passagier, hinten befanden sich zwei enge Sitze. Aber Lanagh war nur einen Meter groß, für einen Raubyner reichte es hinten sogar zum Liegen.

Saedelaere drehte die Kraftstoffzufuhr auf. Er überzeugte sich, daß die Handbremse feststand und der Motor gedrosselt war. Dann versuchte er, das Aggregat zu starten.

Nichts - die Batterie gab keinen Muckser von sich. Daß es so nicht funktionierte, hatte er sich gedacht, die Enttäuschung hielt sich in Grenzen.

Was aber, wenn er es schaffte, die Maschine von Hand zu starten? Saedelaere kletterte ins Freie. Er wollte es wenigstens versuchen.

Der Tank befand sich zwischen Cockpit und Heck und war vollständig entleert, wie befürchtet. Mit einem Kanister zapfte er aus den Druckbehältern Kraftstoff, ging mehrmals hin und her, bis der Tank zum Rand gefüllt war.

„So ...", murmelte er, „jetzt gilt es."

Saedelaere untersuchte den Propeller, eine linksdrehende Ausführung. Er stellte sich an die Seite. Mit beiden Händen faßte er eines der Blätter und riß den Propeller zu sich heran. Das Ergebnis war eine halbe Umdrehung. Es ging sehr schwer, obwohl er seine ganze Kraft einsetzte. Der Motor hatte nicht gezündet.

Er versuchte es ein zweites und ein drittes Mal. Als er schon dachte, es sei unmöglich, einen Zündfunken zu erzeugen, reagierte der Motor. Der Propeller hätte ihn um ein Haar beim Anspringen erwischt.

Ein urwelthaftes Brüllen ertönte, er sprang instinktiv zur Seite.

Jede Schraube im Hangar fing zu tanzen an. Eine Fülle nicht befestigter Gegenstände klapperte und hüpfte über den Boden.

Saedelaere begab sich zur Rückseite und öffnete die Hangartore. Für eine einzelne Person bedeutete das schwere Arbeit. Im Normalfall wurden die Tore elektrisch geöffnet. Pro Seite benötigte er zehn Minuten, und danach war er in Schweiß gebadet.

Seine Hände zitterten vor Anstrengung. Daß er so nicht fliegen durfte, war ihm klar. Obwohl er es eilig hatte, legte er zehn Minuten Pause ein.

Sein Blick fiel auf ein Regal an der gegenüberliegenden Seite. Die geschnürten grauen Pakete sahen wie FallschirmiQ aus.

Er besaß kaum Erfahrung auf diesem Gebiet. Seine Kenntnisse waren mehr theoretischer Natur. Soweit er wußte, gab es Rundkappenschirme, die allein auf der Vergrößerung des Luftwiderstandes beruhten, und Rechteckgleiter, die über eine aerodynamische Form verfügten und steuerbar waren. Zu welcher Sorte die Pakete gehörten, ließ sich nicht sagen. Er tippte auf Rechteckgleiter, weil es sich um ein Camp für Abenteuerurlauber handelte.

Mit Sportschirmen war im Ernstfall schwerer umzugehen. Dennoch legte er eines der Pakete an - in der Hoffnung, daß er im Ernstfall schon merken würde, wie es ging. Dann erst bestieg er den Irrwisch.

Saedelaere überzeugte sich, daß Höhenruder, Seitenruder und Querruder funktionierten. Sämtliche Einrichtungen befanden sich in tadellosem Zustand.

Er ließ den Motor aufheulen. Durch das Lösen der Bremse setzte sich die Maschine in Bewegung. Mit geringer Geschwindigkeit rollte das Flugzeug ins Freie.

Vor sich sah der Träger der Haut eine Startbahn von nicht mehr als hundert Metern Länge - und dahinter die Abbruchkante. Bis zu diesem Punkt mußte er die Maschine auf eine Geschwindigkeit bringen, die ausreichte, an den Tragflächen den nötigen Auftrieb zu erzeugen.

„Laß das bleiben, Alaska!" forderte die Haut. „Wir werden es nicht überleben."

Saedelaere gab vollen Schub. Mit der Beschleunigung einer kleinen Rakete schoß der Irrwisch vorwärts.
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Kurz vor Erreichen der Abbruchkante betätigte er das Höhenruder. Die Nase zog nach oben.

„Na also. Die Kiste fliegt!"

Saedelaere hatte lange kein Flugzeug gesteuert, mindestens zweihundert Jahre nicht. Wer es jedoch einmal beherrschte, der verlernte es nicht mehr. Mit Quer- und Seitenruder zog er die Maschine in eine weite Kurve.

Unter ihm erstreckte sich eine atemberaubende Landschaft. Die Abbruchkante reichte hundert Meter tief, schroff wie die Grate einer Schlucht, darunter reichte ein endloses Feld aus Geröll und Felszungen viele Kilometer landeinwärts.

Aus der senkrechten Wand schoß eine mächtige Fontäne. Es war tatsächlich ein Fluß, eine unterirdische Wasserader. Einen halben Kilometer weiter trat eine zweite Ader zum Vorschein, ein Zwilling des Wasserfalls.

Die beiden Flüsse ergossen sich in getrennte Betten, die jedoch nach zwei Kilometern zusammenführten.

„Das ist bildschön", sagte die Haut.

Er antwortete: „Ja. Aber wir haben keine Zeit."

Saedelaere machte sich mit den restlichen Funktionen vertraut, soweit es ohne Energie möglich war.

Kompaß, Thermometer, Barometer; weitere Instrumente zeigten die Drehzahl, die Motortemperatur, Schmierstoffe, Tankfüllung und die Geschwindigkeit.

Er steuerte die Maschine über die Abbruchkante hinweg in Richtung Nusteir. Es dauerte keine fünf Minuten zur Ortschaft.

„Was jetzt?" fragte die Haut.

„Ich suche einen Landeplatz."

Eine ganze Weile kreiste er über Nusteir. Es schien keine Straße von ausreichender Länge und Breite zu geben, auch kein Feld von ausreichend ebener Beschaffenheit.

Der Irrwisch stellte im Moment seine einzige Hoffnung dar. Egal was passierte, er durfte das Flugzeug nicht beschädigen.

Saedelaere drehte ab und flog zurück zur Abbruchkante. Noch war nicht alles verloren, dachte er. Wenn sie es schafften, Lanagh zu Fuß zum Camp zu schaffen, war der Start gesichert.

In einer weiten Kurve visierte er die Landebahn an. In der Fliegerei galt das Landemanöver als gefährlichster Teil. Einige Male zog er in geringer Höhe über die Bahn hinweg, um den Anflug zu üben.

„Jetzt machen wir ernst", kündigte er an. „Du darfst mich auf keinen Fall stören, Haut. Auch wenn du dich fürchtest. Ist das klar?"

„Ich ... Nein!"

Saedelaere versuchte, nicht auf die Gedankenfetzen in seinem Kopf zu achten. Die Haut verengte sich wie ein straff angelegter Gummianzug.

„Haut! Laß das!"

Aber es hörte nicht auf.

Saedelaere raste auf die Bahn zu. Einen Meter zu hoch, und er würde in die Hangars stürzen. Etwas zu tief, und sie zerschellten an der Abbruchkante.

„Haut!"

Ein fürchterliches Gefühl ließ ihn zusammenzucken. Saedelaere begriff, daß die Haut nicht den Anflug fürchtete sondern daß sie wieder den fremden Mutanten spürte. Bald kommt der Jenseitsjack. Der Jenseitsjack sucht dich bereits.

Er zog die Maschine hoch und ließ sie aufwärts in den Himmel steigen. Saedelaere war nicht mehr bewegungsfähig. Die Haut brachte eine derartige Spannung auf seine Glieder, daß er wieder Knochenbrüche fürchten mußte.

„Wir sterben!" beschwor er sie. „Haut! Ich kann das nicht aushalten."

„Nein! Ich ..."

„Nimm dich zusammen, verdammt!"

Einige Sekunden vergingen, bald waren es zwei Minuten; der Irrwisch verlor bedrohlich an Geschwindigkeit. Riß die Strömung an den Tragflächen ab, war der Absturz nicht mehr zu vermeiden.

Die Haut wimmerte, sie zuckte einige Male, aber dann brachte sie ihre Furcht unter Kontrolle.

Es gelang Saedelaere, das Flugzeug in horizontalen Flug zurückzuzwingen. Für ein paar Sekunden stellte er die Leitwerke fest. Die Glieder wurden durchblutet, endlich ließen die Schmerzen nach.

Er schätzte, daß sie sich tausend Meter über dem Erdboden befanden. In dieser Höhe wurde die Atmosphäre dünn. Er bekam weniger Luft, die Flugeigenschaften der Maschine präsentierten sich schlechter als in Bodennähe.

Saedelaere sah darin eine wichtige Information. Bei einer Schwerkraft von 0,8 Gravos, wie sie in der Hohlwelt herrschte, bei atembarer Luft in Bodennähe, mußte die Atmosphäre mindestens 30 Kilometer in die Höhe reichen. Hier war jedoch nach einem Kilometer Schluß. Die Atmosphäre wurde definitiv künstlich manipuliert.

Und plötzlich erwachten einige der stillgelegten Instrumente zum Leben.

Energie! Sie hatten plötzlich und völlig unerwartet Energie!

„Wenn das nicht auffällig ist ...", murmelte er. „Atmosphäregrenze und Energiegrenze sind ungefähr identisch."

Saedelaere ließ den Motor laufen. Gleichzeitig schaltete er auf Antigrav. Der Irrwisch segelte schwerelos durch die Luft. Er ließ die Maschine weiter steigen. Ruderbewegungen erbrachten kaum noch ein Ergebnis, so etwas wie Luftwiderstand schien es kaum zu geben.

Als der Luftdruck in der Kabine bedrohlich sank, klappte er den Helm zu. Probeweise schaltete er sein Funkgerät ein. Der Helmlautsprecher erwachte zu knisterndem Leben. Doch es hatte keinen Sinn, die Störungen waren zu stark.

Selbst funken schien ihm zu gefährlich. Jedenfalls solange der fremde Mutant nach ihnen suchte.

Und dann blieb der tastende Einfluß völlig weg.

Saedelaere atmete auf. „Hat er uns bemerkt?" fragte er lautlos.

Die Haut antwortete: „Ich weiß es nicht, wirklich nicht. Ich fürchte, dieses Mal schon."

Saedelaere fluchte. Er hatte keine Ahnung, was nun passierte. Aber er besaß keine Wahl, er mußte die Maschine auf den Boden bringen, die beiden Raubyner holen und ein zweites Mal starten. Dann erst konnten sie diese Region der Hohlwelt verlassen.

Er schaltete stufenweise den Antigrav herunter. Der Irrwisch sank in Richtung Oberfläche. Je näher sie dem Boden kamen, desto mehr fing der Antigrav zu stottern an. Je höher man stieg, desto leichter war es folglich, energetisch gespeiste Aggregate in Betrieb zu nehmen.

Saedelaere steuerte zurück zur Abbruchkante. Diesmal klappte es mit dem Anflug. Es wurde eine butterweiche Landung.
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Er drehte die Maschine und parkte so, daß nach ihrer Rückkehr der Start sofort erfolgen konnte. Bevor er das Camp verließ, füllte er aus den gelagerten Vorräten den Tank. Sämtliche Kanister, die er fand, zapfte er voller Treibstoff und verstaute sie im Rumpf des Flugzeugs.

Saedelaere verfiel in lockeren Trab. Sechs Kilometer waren nach den Anstrengungen der letzten Zeit keine leichte Sache, speziell mit der Haut als Ballast. Doch als Aktivatorträger verfügte er über andere Reserven als ein normaler Mensch.

Er schaffte es unter einer halben Stunde. Nusteir lag so verlassen da wie immer. Was hatte er erwartet?

Einen Angriff des Fremden, der sich selbst „Jenseitsjack" nannte? Einen Hinterhalt oder ein tödliches Empfangskommando? Saedelaere vermochte es nicht zu sagen. Er wußte nur, daß er ein schlechtes Gefühl hatte.

Quer durch die Siedlung begab er sich zum Hotel. Nichts regte sich, noch immer nicht. Ein Gleiter fiel aus dem Himmel; es handelte sich um eine jeder dunstigen Erscheinungen, wie sie durch das Unschärfe-Symptom zustande kamen.

Im Hotel stank es widerlich. Saedelaere bemühte sich, kein Geräusch zu verursachen. Er betrat das Zimmer, in dem er Lanagh und Scheep zurückgelassen hatte. Als er sah, daß alles in Ordnung war, atmete er auf.

Hier roch es am schlimmsten. Lanagh lag auf der Trage, Scheep hockte am Boden und schaute auf, als er Saedelaere bemerkte.

„Alaska!" Der Kleine freute sich, sein finsteres Gesicht strahlte mit einem Mal. „Das hat lange gedauert."

„Ja, Scheep. Aber es hat sich gelohnt. Ich habe ein Flugzeug aufgetrieben. Wir transportieren deinen Bruder durch die Luft. Wie geht es ihm?"

„Ich glaube, er ist gestorben."

Saedelaere erstarrte plötzlich.

„Was sagst du da, Scheep?" fragte er mit holpriger Stimme.

„Na, er ist gestorben. Tot. Vorbei."

Saedelaere beugte sich zu Lanaghs Körper hinunter. Er legte eine Hand auf den Mund des kleinen Raubyners. Die Körpertemperatur war auf einen Wert gesunken, der sich von der Umgebung kaum unterschied.

„Lanagh atmet nicht mehr", stellte er tonlos fest.

„Du hast ihm doch gesagt, er soll nicht fliegen."

Alaska Saedelaere richtete sich auf. Es war eine hölzerne Bewegung, die ihm schwerfiel.

„Das stimmt. Aber ich frage mich, warum ich ihm das Flugaggregat nicht weggenommen habe."

„Was machen wir jetzt?" fragte Scheep nach einer Weile.

Der Kleine wollte wohl Rücksicht nehmen, immerhin, doch Saedelaere merkte ihm die Ungeduld deutlich an.

„Wir haben das Flugzeug. Wir werden Nusteir verlassen."

„Das ist gut. Bah, stinkt das hier!"
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Dreh dich nicht um!

Sie begruben Lanagh im Garten vor dem Hotel, auch wenn Scheep nicht einsehen konnte, wozu das gut war. Während sie den Kleinen in die Erde betteten, schickte Saedelaere die Haut für zehn Minuten fort.

Was für eine Bilanz: Varquasch, sein Freund aus Bröhnder, war im Kampf mit den Maoten gestorben, und von den fünf Jungen lebte nur noch ein einziges. Keines dieser Leben hatte er retten können.

Er steckte inmitten einer kosmischen Verstrickung, die er nicht überschaute. Wie die Dinge lagen, plante Goedda einen Vernichtungszug durch seine Heimat, und das, so nahm sich Saedelaere vor, wollte er unter allen Umständen verhindern.

Sein Blick wanderte hoch zur silbernen Sonne, hinter der sich Goedda verbarg. Er hätte gern ein Raumschiff gehabt und das Wesen vernichtet. Wie groß mochte es mittlerweile sein? Siebzig Kilometer, vielleicht mehr.

Saedelaere kalkulierte ein, daß ein Raumschiff nicht reichen würde. Vielleicht brauchte man ganz andere Waffen. Waffen, von denen er hier an der Oberfläche höchstens träumte.

Scheep und er schütteten das Loch zu. Er warf seine provisorische Schaufel weg und streckte die Hände aus. Die Haut, die bereits voller Ungeduld wartete, verteilte sich unter seinen Anzug, über den gesamten Körper. Lediglich sein Kopf wurde nicht von dem Gallertfilm überzogen.

„Du darfst dir keine Schuld geben", wisperte die Haut. „Ich spüre, daß du um Lanagh trauerst. Aber du konntest ihm nicht helfen. Du hast alles versucht."

Ob das richtig war oder nicht, er ließ es dahingestellt. Saedelaere winkte Scheep und sagte: „Wir haben es eilig. Erinnerst du dich, daß ich einmal sagte, wir werden vielleicht beobachtet?"

„Nein."

„Es war aber so", versetzte Saedelaere wütend. „Dann hör jetzt zu: Ich glaube, es gibt in dieser Welt ein Wesen namens Jenseitsjack. Das Wesen hat uns bemerkt, aber es weiß noch nicht genau, wo wir uns befinden.

Besser, wir verschwinden so schnell wie möglich. Wenn es geht, ohne Aufsehen."

„Okay, Alaska."

Das Hotel blieb hinter ihnen zurück. Saedelaere gab ein hohes Tempo vor, dem der Raubyner nur schwer folgen konnte. Der Kleine fing zu jammern an, kaum daß sie den Ortskern erreichten. Der Träger der Haut reduzierte sein Tempo. Er durfte nicht vergessen, daß Scheep ein Kind war.

Vor ihnen lag der Marktplatz von Nusteir. Links führte die Straße Richtung Ortsgrenze, rechts standen auf einer gepflasterten Fläche einige Dutzend Buden, Verkaufstische und Serviceautomaten. Saedelaere konnte sich vorstellen, daß hier an einem normalen Tag leidlich Betrieb herrschte, daß sich die Einwohner ebenso vom Markt bedienten wie Touristen oder Leute aus dem Umland.

Er hielt plötzlich inne. Eine geradezu elektrische Spannung legte sich über die Szenerie.

„Scheep!"

„Was denn?"

„Vorsicht. Komm zu mir!"

„Wieso?"

„Tu es!"

Sein Tonfall duldete keinen Widerspruch. Der Kleine schien das zu spüren, denn er war sofort an Saedelaeres Seite, ohne Verzögerungsmanöver.

Bald kommt der Jenseitsjack. Der Jenseitsjack sucht dich.

Die Haut zuckte wieder. Das tastende Gefühl, das er mehrfach wahrgenommen hatte, trat von neuem auf. Diesmal schien es sehr viel näher zu sein. Er starrte nach vorn. Mitten auf der Straße: An einer bestimmten Stelle flimmerte die Luft. Es war keine Täuschung, sondern Realität.

Saedelaere faßte Scheep am Arm. Dann riß er den Kleinen mit sich Richtung Marktplatz. Scheep war viel zu überrrascht, als daß er sich gewehrt hätte.

Und das war ihr Glück. Sie gingen hinter einer blau getünchten Bretterbude in Deckung. Saedelaere legte einen Finger auf die Lippen. Er zeigte auf die Straßenmitte, wo sich das Flimmern zu einer deutlich erkennbaren Erscheinung verdichtete.

„Was ..."

„Psst!"

Auf der Straße materialisierte ein Wesen. Es war keine Teleportation im üblichen Sinn, die sie da beobachteten, sondern etwas anderes, das zum selben Ergebnis führte.

Nach wenigen Sekunden setzte sich die Gestalt in Bewegung. Sie war um die zwei Meter zehn groß, wirkte wie eine Mischung aus humanoid und insektenartig. Ihre Schritte kamen staksig daher, am Anfang unsicher. Saedelaere ließ sich davon jedoch nicht täuschen.

Der tastende Eindruck, den er wahrnahm, stammte eindeutig von jenem Wesen. Er nahm an, daß es sich um Jenseitsjack handelte.

Der Fremde war nicht nur ein Telepath oder Orter -wie man es auch bezeichnete -, sondern er besaß die Gabe der Teleportation. Mochte der Himmel wissen, welche Fähigkeit noch hinzukam.

Jenseitsjacks Haut war grün und glänzte matt wie Plastik. Der Kopf saß auf dem flachgedrückten, breiten Rumpf, ohne Hals und anscheinend unbeweglich. Arme und Beine besaßen eine langgezogene Röhrenform, sie entsprachen von der Proportion her menschlichen Maßen. So etwas wie Ellenbogen oder Knie vermochte Saedelaere nicht zu entdecken. Füße und Hände erinnerten an die Fragmente eines menschlichen Skeletts, knochig und wenig regelmäßig geformt.

Saedelaere empfand eine instinktive Antipathie. Es lag nicht so sehr am Äußeren; er hatte schon Freundschaft mit den skurrilsten Gestalten geschlossen. Die Ausstrahlung des Fremden stimmte nicht. Alles an ihm wirkte negativ und bedrohlich.

Der Schädel bestand aus einem zylindrischen, an den Kanten gerundeten Körper. Als Jenseitsjack anfing, sich langsam um seine Achse zu drehen, neugierig und suchend, musterte Saedelaere die Seiten. Der fremdartige Kopf war in vier Zonen aufgeteilt. Jede besaß eine Art Funktionsleiste. Übereinander angeordnet säßen jeweils eine fingerförmige Nase mit einer Vielzahl von Löchern, ein Sehorgan und eine runde Mundöffnung.

Die vier Augen des Fremden waren geschlossen. Seine dicken Lider zuckten nicht. Es handelte sich möglicherweise um ein blindes Wesen. Nur, was sollten dann die Lider?

Saedelaere überlegte, ob Jenseitsjack lediglich unter den gegebenen Umständen nicht sehen konnte.

Vielleicht war er nachtsichtig. Jedenfalls schien er auf sein paranormales Tasten angewiesen zu sein.

„Ich hab’ Angst", raunte Scheep. Der Kleine war beinahe erstarrt, ganz gegen seine Art. „Laß uns bitte schnell verschwinden, Alaska!"

„Ja. Aber vorsichtig! Ich gehe vor."

Saedelaere setzte sich in Bewegung. Jeden Schritt führte er bedächtig und sehr langsam aus. Dabei gab er acht, daß sich immer ein Verkaufsstand zwischen ihnen und Jenseitsjack befand.

Als sie das Ende des Marktes erreichten, erlosch das tastende Feld.

Vorbei? - Nein. Die Erleichterung währte nur einen Moment. Jenseitsjack teleportierte ein zweites Mal.

Der Fremde kam zwanzig Meter entfernt heraus, im direkten Sichtbereich. Saedelaere und Scheep erstarrten. Sie wagten nicht, sich zu bewegen.

Jenseitsjack trug keine Kleidung, auch keine Waffen. Dennoch war klar, daß sie im Kampf gegen ihn nicht den Hauch einer Chance haben würden. Beide wußten instinktiv und ohne einen Hauch von Zweifel Bescheid.

Scheep nahm seine Hand und zupfte leicht.

„Still, Kleiner!" raunte er, so daß es nur der Raubyner hörte. „Ruhig verhalten."

Saedelaere war sicher, daß der Schall nicht bis zu Jenseitsjack gedrungen war. Dennoch veränderte sich das tastende Feld. Es schrumpfte zusammen und verdichtete sich zu einer Konzentration, die dem Fremden eine deutliche Wahrnehmung ermöglichte.

Irgend etwas packte sie, es reagierte, tastete sie auf eine unbegreifliche Weise ab. Jenseitsjack drehte sich plötzlich um. Die Augen blieben zu - doch Saedelaere spürte, daß er sie lokalisiert hatte.

„Weg!" zischte er. „Renn um dein Leben, Scheep! Treffpunkt Hotel."

Sie fuhren auf dem Absatz herum, sprinteten los und verschwanden zwischen den Buden.

Von hinten ertönte ein markerschütternder Schrei. Saedelaere blieb stehen und schaute zurück. Er sah, wie sich die zeitlupenhaft tastende Gestalt in ein Ungeheuer verwandelte. Jenseitsjack wuchs um einen Meter, er brauchte keine Sekunde dafür.

Blindlings stürmte das Wesen los. Es walzte einen Verschlag nieder, der im Weg stand, und schleuderte die Bretter einige Meter weit. Jenseitsjack benötigte keine Wege. Er war kräftig wie ein Haluter, so widerstandsfähig und so schnell wie ein Riese von Ertrus.

Gegen das Geschöpf hatten sie keine Chance. Jedenfalls nicht unbewaffnet: Und Strahler funktionierten in der Hohlwelt nicht.

„Scheep!" brüllte der Träger der Haut. „Sei vorsichtig! Er ist zu stark für uns!"

Saedelaere warf sich auf den Boden, er krabbelte ein paar Meter weit, und als er wieder hochkam, nutzte er die Deckung einer Reihe von Verkaufsständen aus.

Da kam das Wesen herangewalzt. Die Gewalt seiner Sprünge hinterließ ein Chaos. Beschauliche Stille verschwand unter einem Orkan aus Zerstörungswut.

„Geh nicht in offenes Gelände, Scheep!" schrie Saedelaere.

Eine Antwort erhielt er nicht. Der Kleine machte es richtig: tarnen und verschwinden. Saedelaere zog Jenseitsjack auf sich. Um so mehr Zeit hatte der Raubyner.

Er hechtete zur Seite, über einen leergeräumten Tresen hinweg. Und da war das Geschöpf schon wieder.

Der Tresen verwandelte sich in Plastiksplitter, die zu allen Seiten spritzen. Aber Saedelaere war schon wieder fort.

Sein Vorteil lag darin, daß Jenseitsjack ihn ertasten mußte. Das Wesen war blind, deshalb fehlte es ihm an Präzision.

Saedelaere fand einen Stapel Eimer, billige blaue Dinger aus Plastik. Er hob sie alle auf und schleuderte jeden in eine andere Richtung.

Der Trick klappte nicht. Jenseitsjack behielt den Terraner im Visier. Saedelaere rannte eine Gasse entlang, bog zwischen einem Kiosk und einer Häuserwand zur Seite - und stand plötzlich vor Scheep.

„Verflucht! Was machst du hier?"

Scheep antwortete nicht. Der Raubyner starrte ihn mit riesengroßen Augen an. Er schien wie gelähmt.

„Verschwinde endlich, Kleiner!" Saedelaere eilte in die Gasse zurück, damit der Fremde als ersten ihn zu Gesicht bekam. „Verschwinde! Los!"

Der Kiosk zersplitterte unter einer fürchterlichen Wucht.

Mit einem weiten Satz warf sich der Träger der Haut beiseite. Zwischen ihm und Jenseitsjack lagen keine drei Meter mehr.

„He! Ho! Hier bin ich!"

Aber sein Plan ging nicht auf, Jenseitsjack dachte nicht daran, ihn zu verfolgen. Statt dessen wandte sich das Geschöpf nach links und fixierte den zitternden Scheep.

„Lauf weg!" schrie Saedelaere.

Der Kleine reagierte nicht. Jenseitsjack hob die beiden Arme und ließ sie dort niedersausen, wo der Raubyner stand. Saedelaere hörte keinen Schmerzensschrei. Das gab ihm Hoffnung; er kannte die flinken Raubyner, in puncto Beweglichkeit hängten sie jeden Menschen ab.

Die Hoffnung währte nur einen Augenblick. Als sich Jenseitsjack zur Seite wandte, gewahrte Alaska am Boden einen zerquetschten Leib. Von der ursprünglichen Körperform war nur noch ein Torso übrig.

- „O Gott ..."

Saedelaere war nicht imstande, sich zu regen. Der letzte von fünf ... Nun hatte er sie alle verloren. So schlecht sie sich benommen hatten, so sehr waren sie ihm ans Herz gewachsen.

Jenseitsjack stieß ein keuchendes Geräusch aus. Die flaschengrüne Gestalt bewegte sich mit Urgewalt auf Saedelaere zu. Er überwand seine Lähmung, setzte über einen Tresen hinweg, tauchte auf dem Boden unter.

Statt weiter vor dem Geschöpf zu fliehen, kam er ihm entgegen, allerdings unterhalb der Tresenfläche.

Einen Moment ließ sich Jenseitsjack täuschen. Das Wesen mit den Röhrengliedern walzte über ihn und den Stand hinweg. Es entfernte sich in die ändere Richtung.

Saedelaere kroch aus den Trümmern und stürmte Richtung Häuserwand. Wände aus Beton boten möglicherweise Schutz. Das war seine Hoffnung: daß Jenseitsjack Beton nicht so einfach durchbrechen konnte.

In stabilen Mauern war es vielleicht möglich, die Orientierungsprobleme seines Gegners auszunutzen.

Er hetzte an der Wand entlang, bog um die Ecke, und einige Momente lang befand er sich auf offener Straße.

Das Geschöpf war nahe. Er hörte es schon wieder. Jenseitsjack wird dich holen kommen. Jenseitsjack sieht dich, wo du auch bist.

Bei dem Gebäude handelte es sich um das Rathaus. Da vorn, die Pforte! Saedelaere hastete auf die Glastür zu und betete, sie möge ohne Energie funktionieren.

Er raste praktisch ungebremst vor die Scheibe. Die Tür flog auf. Vor ihm öffneten sich zwei Korridore, außerdem konnte er die Treppe nach oben wählen. Der Antigravschacht war natürlich außer Betrieb.

Saedelaere entschied sich für die Treppe. Jenseitsjack war sehr viel schwerer als er. Auf einer gewundenen Treppe war es von Vorteil, wenn man sich leicht und gewandt bewegte.

Der erste Absatz, der zweite, dann um die Ecke herum. Unten splitterte Glas. Er spürte die ganze Zeit das Tastfeld. Der Fremde verlor ihn nicht, die ganze Zeit nicht, keine Sekunde lang.

Durch das Treppenhaus ergoß sich ein brüllendes Geräusch. Die Wand erzitterte unter einem verheerenden Aufprall. Jenseitsjack kam näher, er war praktisch schon heran.

Saedelaere verließ das Treppenhaus. Erster Stock! Das letzte, was ihm noch helfen konnte, war eine Verzweiflungstat. Irgend etwas, das den paranormalen Tastsinn des Wesens verwirrte.

Gegenüber der Treppe befanden sich die Toiletten. Er öffnete die Tür, warf sie schnell hinter sich zu und rang nach Atem.

„Haut! Du bist zu schwer!"

„Du darfst mich jetzt nicht wegschicken, Alaska. Das wäre Mord."

Beinahe hätte er grinsen müssen. Sein kleiner Parasit hatte einiges gelernt. Sie wußte genug, um die Moral für ihre Zwecke auszunutzen.

„Nein, ich schicke dich nicht weg. Aber du mußt mir helfen."

Saedelaere war sich darüber im klaren, daß er nicht mehr entkommen konnte. Jenseitsjack schien das ebenfalls zu wissen. Das Wesen ließ sich Zeit. Zumindest die paar Sekunden, die der Terraner nötig hatte.

Er riß sich den Raumanzug vom Leib. Es dauerte nur einen Moment, dann warf er das schwarze Bündel in die Damenkabine. Saedelaere betrat die andere Seite, die für Männer, zog die Kabinentür zu, drehte auf BESETZT und kauerte sich in einer Ecke zusammen.

„Okay, Haut. Schließ dich über mir! Ich will" daß du alles bedeckst. Den Kopf und sogar die Augen.

Laß mir nur ein bißchen Luft."

„Ich werde... - Ja, Alaska."

Die Toilettentür zerbarst.
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Der Parasit schloß seine Gallertstruktur zu einer lückenlosen Hülle. Saedelaere hoffte, daß er vom parapsychischen Orterschirm des Wesens nun verschwunden war.

Mach es nicht so spannend, Biest! Saedelaere spürte die Fühler, wie sie tappten und zu greifen versuchten. Und wie sie immer wieder von der Haut abglitten.

Nicht bewegen. Wir sind tot. Hörst du, Haut? Ein Stück Gewebe in einer Klokabine. Den Riegel auf Rot gedreht.

Es dauerte eine halbe Stunde. Saedelaere spürte das Geschöpf. Er wußte, daß es ratlos im Vorraum stand, keine drei Meter von seinem Opfer entfernt. Jenseitsjack stieß einen klagenden Laut aus, der das Rathaus zum Zittern brachte. Nicht mehr als ein Schlag, ein frustrierter Tritt in die Toilettenwändeund alles wäre vorbei.

Aber nichts geschah. Das Tastfeld erlosch mit einem Mal. Dann war Jenseitsjack verschwunden.

Saedelaere befahl der Haut, die Hülle eine weitere Stunde geschlossen zu halten. Er hockte reglos am Boden, zusammengekauert und kraftlos. Bis er sich erholt hatte, verging einige Zeit.

„Kann ich wieder öffnen?" fragte die Haut unschlüssig.

„Ja. Ich hoffe, er ist wirklich weg."

Über seinem Gesicht wich die Gallertmasse beiseite. Er sog die frische Luft gierig ein.

Saedelaere wußte nicht genau, wie der Tastsinn des Geschöpfes funktionierte. Doch er nahm an, daß es von Vorteil war, sich leise und unauffällig zu bewegen. Langsam erhob er sich, öffnete den Riegel, schaute durch die Reste der Außentür auf den leeren Korridor.

Sein Raumanzug lag nebenan, im Damenabteil. Saedelaere zog das schwarze Kleidungsstück über die Haut, trat auf den Gang und begab sich ins Treppenhaus zurück.

Er wagte kaum, das Rathaus zu verlassen. Goedda tauchte die Hohlwelt, die so viele Ähnlichkeiten zum Planeten Olymp aufwies, in silbernes Lieht.

Mit hilflosem Zorn schaute er nach oben. Er konnte nicht mit Sicherheit sagen, ob es zwischen Goedda und Jenseitsjack eine Verbindung gab. Aber er fühlte, daß es so war.

Alaska Saedelaere ging zurück auf den Marktplatz, suchte Scheeps Leiche und legte sie sich über die Schulter. Dann machte er sich auf den Weg zurück zum Hotel. Er begrub den Kleinen neben seinem Bruder.

 

7.

 

Elektrisch Saedelaere hielt es für richtig, den Feind eine Weile in Sicherheit zu wiegen. Er suchte sich ein neues Hotel, weil es im alten noch stank, und nahm eine ausgiebige Mahlzeit. Als er und die Haut gesättigt waren, legte er sich schlafen.

Er hatte einen fürchterlichen Traum. Ihm erschien ein silbernes, hochgewachsenes Wesen. Es stellte sich als vierten Boten von Thoregon vor. Mit dem Boten kamen Lanagh, Scheep und der Vatermutter Vaquasch. Sie alle zeigten auf eine häßlich verzerrte Fratze, deren Name Goedda war. Ihre Forderung lautete, Saedelaere möge Goedda töten.

Er versuchte, seine Maske abzunehmen, die Große Mutter allein durch den Anblick des Cappinfragments umzubringen. Aber es klappte nicht, weil er kein Fragment mehr besaß. Der irrlichternde Klumpen aus seinem Gesicht war längst verschwunden.

Statt dessen litt er unter einem viel zu engen, straff gespannten Anzug. Das Kleidungsstück bestand aus Gummi. Einen Moment lang fühlte er sich an den Anzug der Vernichtung erinnert. Doch er spürte, daß es diesmal anders war, daß er diesen Anzug nicht so einfach wieder loswurde.

Goedda lebte immer noch. Die Fratze wuchs und wuchs. Sie öffnete den Mund und fraß das Universum.

Nach acht Stunden erwachte er. Für einen Aktivatorträger war das eine lange Zeit. Es sah nicht so aus, als habe Jenseitsjack erneut seine Spur aufgenommen.

Er schwitzte stark. Saedelaere schickte die Haut für zehn Minuten fort, obwohl das ein Risiko bedeutete.

Tauchte das Geschöpf ausgerechnet jetzt wieder auf, besaß er keine Möglichkeit unterzutauchen.

Unter kaltem Wasser duschte er. Nach der muffigen Wärme, die ihm die Haut den ganzen Tag vermittelte, bedeutete Kälte eine willkommene Abwechslung.

Seine eigentliche Aufgabe bestand darin, Goedda zu töten. Das wußte er nun mit Gewißheit. Der Himmelskörper besaß einen Durchmesser von mindestens sechzig Kilometern. Also war das Ziel nur auf Umwegen zu erreichen, auf keinen Fall mit den Mitteln der Ortschaft.

Saedelaere entwickelte einen Plan: Er besann sich auf das, was mit dem Flugzeug Irrwisch geschehen war, jenseits von tausend Metern Höhe. Energetisch betriebene Geräte hatten endlich wieder funktioniert. In erster Linie galt das für den Antigrau, der auf 5-D-Basis lief, außerdem für den normalenergetischen Kleinreaktor.

Man mußte vielleicht nur einen bestimmten Abstand zur Oberfläche halten - den magischen Kilometer.

Jenseits dieser Grenze ließen sich demnach alle Geräte einsetzen, die er finden konnte.

In einer Ortschaft wie Nusteir machte er sich nicht sehr viele Hoffnungen, doch nahm er an, daß es zumindest ein Hyperfunkgerät und wirksame Strahlwaffen. gab.

Saedelaere begab sich ins Kaufhaus zurück. Er mußte eine Weile warten, bis sich die Pforte öffnete, dann ging er auf die Suche. In einem Rucksack verstaute er einen Thermostrahler für Waldarbeiten und ein Schutzschirmaggregat. Zum Schluß stieß er auf ein tragbares Hyperfunkgerät, das minimal drei Lichtjahre Reichweite versprach. Es wog nicht mehr als zehn Kilogramm.

Einen zweiten Rucksack füllte er mit Nahrungskonzentraten und Wasser. Wann er wieder bewohntes Gebiet erreichte, ließ sich nicht vorhersagen.

Saedelaere steckte als letzten Gegenstand eine Karte ein, die den ganzen Planeten Olymp verzeichnete.

Da er nicht die Möglichkeit hatte, sich anhand von Himmelsrichtungen zu orientieren, wollte er es mit Geländemarken versuchen.

Er machte sich mit langsamen Schritten auf den Weg. Jenseitsjack tauchte nicht auf. Das war gut so, weil es im offenen Gelände keine Möglichkeit gab, sich zu verstecken.

Auf halber Strecke bemerkte Saedelaere einen Ausläufer des Tastfeldes. Die Haut reagierte sehr sensibel, wenn es um parapsychische Dinge ging. Er bewegte sich nicht mehr, der Parasit schloß sich augenblicklich über seinem Kopf und schirmte die Gedankenimpulse ab.

„Er hat uns nicht bemerkt", behauptete die Haut.

„Bist du sicher?"

„Ich glaube schon."

Saedelaere verlängerte die Stilleperiode auf dreißig Minuten. Für die sechs Kilometer zum Camp benötigte er mehr als zwei Stunden.

Das Flugzeug stand dort, wo er es zurückgelassen hatte, startbereit am Hangar. Alles war beim alten. Er verstaute die beiden Rucksäcke auf der Rückbank, Wo er eigentlich den verletzten Lanagh hatte plazieren wollen.

Eine dunstige Wolke aus Wassertropfen erfüllte die Luft. Saedelaere ging ans Ende der Startbahn. Über der grandiosen Landschaft fehlte nur noch blauer Himmel.

Er orientierte sich mit der Karte in der Hand. Nusteir war tatsächlich verzeichnet, das stellte er fest, sechshundert Kilometer von Trade City entfernt. Die geologische Abbruchkante zog sich laut Karte endlos in beide Richtungen. In zwei Kilometern Entfernung speisten die Wasserfälle einen trägen Strom namens Nusturenfluß. Er konnte die Stelle deutlich sehen. Folgte man dem Nusturenfluß, gelangte man automatisch in Richtung Trade City.

„Geht es wieder los?"

„Ja, Haut! Oder hast du Angst vorm Fliegen?"

„Ich mag das Gefühl des Fallens nicht."

Saedelaere starrte wortlos in die Landschaft.

„Trauerst du immer noch den beiden Kleinen nach?" wollte die Haut wissen.

„Natürlich tue ich das. Ich bin sicher, man hätte sie noch erziehen können. Jetzt ist es zu spät."

Die Haut schwieg. Er drehte sich um und lief zum Fugzeug zurück. Bei angezogenen Bremsen und geöffneter Treibstoffzufuhr warf er den Propeller an. Dies war ein kritischer Moment. Zum erstenmal seit dem Kampf bewegte er sich in auffälliger Weise. Ein Propeller verursachte Lärm, und ein Gegenstand von Flugzeuggröße, der sich plötzlich bewegte, war etwas anderes als ein wandernder Mann.

Saedelaere legte den Fallschirm an, den er schon beim ersten Flug benutzt hatte. Das Gurtzeug engte zusätzlich ein, es verschnürte den kompletten Beckenbereich. Der Packsack auf dem Rücken, der den Schirm enthielt, war über eine trennbare Kupplung mit den Gurten verbunden.

Mit dem Raumanzug, dem Fallschirm und der Haut fühlte er sich wie eine Riesenwurst. Er hatte zwanzig oder dreißig Kilogramm zusätzlich zu tragen.

Saedelaere kletterte ins Cockpit. Er gab vollen Schub auf den Motor.
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Die ganze Zeit hatte er Angst, vor sich ein flaschengrünes Wesen entstehen zu sehen. Aber nichts geschah. Mit einem Riesenspektakel setzte sich der Irrwisch in Bewegung. Die Startbahn huschte unter ihm weg, ohne daß es zu einer Störung kam.

Saedelaere versuchte, sich auf die Steuerung zu konzentrieren. Seine mangelnde Flugerfahrung machte sich bemerkbar; er beging den Fehler, nicht rechtzeitig die Nase hochzuziehen.

In seinem Kopf gellte ein entsetzter Aufschrei.

„Keine Panik", dachte er in Richtung Haut. „Sei einfach still!"

Die Maschine rutschte über die Abbruchkante hinweg und sackte ein paar Dutzend Meter, bevor es ihm gelang, den Flug zu stabilisieren.

Saedelaere warf einen Blick auf die Kontrollen. Motortemperatur und Treibstoff waren okay. Er stieg auf hundert Meter Höhe. Über den Verbrauch des Triebwerks war ihm nichts bekannt, doch er hoffte, daß er mit einer Tankfüllung bis Trade City auskam. Reservekanister hatte er zwar dabei; um sie jedoch einsetzen zu können, mußte er zwischenlanden und wieder starten. Ob er eine geeignete Landebahn finden konnte, darüber ließ sich im Augenblick nur spekulieren.

Die Wasserfälle, das Camp und die Ortschaft Nusteir mit den zwei neuen Gräbern blieben zurück.

Er steuerte den Irrwisch Richtung Nusturenfluß. An den Ufern gedieh kaum eine Pflanze. Er nahm an, daß die Wasserfälle aus großer Tiefe giftige Substanzen hochspülten.

Saedelaere ließ die Maschine auf Höhe steigen. Sein Ziel war es, möglichst kraftstoffsparend die TausendMeterGrenze zu erreichen.

Er fühlte sich, als schwebe er durch ein endloses Gewölbe. Menschliche Sehgewohnheiten gaukelten ihm permanent eine Gefahr vor, die nicht existierte. Egal welche Geschwindigkeit er flog ein Zusammenstoß mit der Decke stand nicht zu befürchten.

Saedelaere aktivierte das Funkgerät. Er bildete sich ein, für Sekunden auf einer Hyperfrequenz prasselnde Geräusche zu hören, doch es war vermutlich Einbildung.

„Kannst du dich nicht beeilen, Alaska?"

„Ich werde... - Warte!"

Die Haut zuckte zusammen. Bei dreihundert Meter Höhe trat das ein, was er die ganze Zeit befüchtet hatte: Jenseitsjack war in der Nähe. Saedelaere spürte sein tastendes Feld.

Er drosselte den Motor, soweit es ging, und änderte so wenig wie möglich die Flugrichtung. Das Dröhnen am Himmel konnte dem Wesen eigentlich nicht entgehen. Sobald es materialisierte, hatte es Saedelaeres Spur.

Das Tastfeld verdichtete sich zu einer beinahe elektrischen Intensität. Nervös ließ er seinen Blick über die karstige Landschaft wandern. Aber es war ausgeschlossen, aus dieser Höhe eine zwei Meter große Gestalt zwischen den Felsen zu entdecken.

„Achte lieber auf die Steuerung!" empfahl ihm die Haut.

Er schickte ihr einen ärgerlichen Impuls.

Saedelaere vernahm ein donnerndes Geräusch. Es klang wie ein Gewitter, obwohl er durch klaren Himmel steuerte. Die Zelle des Flugzeugs fing unnatürlich zu schwingen an.

Bei allen Sternengöttern. Das kann nicht sein.

Er begriff, daß er in die falsche Richtung schaute. Einen Moment lang fürchtete er, Jenseitsjack könnte mitten in der Luft zum Vorschein kommen und den Irrwisch abfangen. Was, wenn das Geschöpf fliegen konnte?

Aber das war ein dummer Gedanke. Mindestens ebenso ausgeschlossen wie das, was sich in Wirklichkeit abspielte.

Er legte die Maschine mit dem Querruder auf die rechte Seite, dann zog er das Höhenruder hoch. Das Flugzeug beschrieb eine enge Kurve.

Als Hochdecker war der Irrwisch nicht kunstflugtauglich; die entsprechenden Manöver hätte Saedelaere auch nicht - beherrscht. Dennoch stieg die Kurvenbeschleunigung auf einen Wert von über zwei Gravos.

Hinter ihm entstand mitten in der Luft ein gewaltiges Flimmern. Es sah aus, als materialisiere ein halbes Gebirgsmassiv über dem Fluß. Aus der Luft schälte sich eine Kontur. Es war ein flaschengrüner Kopf von mehr als dreißig Metern Größe. Saedelaere erkannte eine fingerförmige Nase, so hoch wie ein Turm, die Löcher wie Kirchenfenster; ein geschlossenes Auge kam hinzu, gleich darauf ein runder Mund, der allein den Rumpf der Maschine hätte verschlucken können.

„Weg hier!" drängte die Haut.

„Gleich!"

Darunter kam der Rest des Körpers zum Vorschein. Es war ein Jenseitsjack von mehr als zweihundert Metern Größe.

Aus den Sprechöffnungen des Wesens entrang sich ein fürchterlicher Laut. Es war dieselbe Sorte Gewitter wie vor ein paar Sekunden. Jenseitsjack setzte sich zeitlupenhaft in Bewegung. Der erste Schritt wirkte noch schwerfällig, weil er eine große Menge Luft zu verdrängen hatte. Dann aber schien das Wesen förmlich zu explodieren.

„Verschwinde endlich!" schrie die Haut.

Saedelaere antwortete nicht. Er riß die Maschine in eine enge Kurve, wiederum mit Quer- und Höhenruder, und gab vollen Schub auf das Triebwerk. Die Propeller verdoppelten ihre Drehzahl. Erfühlte sich schwer in seinen Sessel gepreßt.

Der Irrwisch beschleunigte auf mehr als 350 Stundenkilometer. Für eine Propellermaschine dieser Bauart war das viel.

Das Gebrüll wurde lauter. Saedelaere zog nach oben und legte die Maschine schräg. Jetzt konnte er das Wesen sehen. Jenseitsjack stürmte behende wie ein Sprinter, trotz der irrealen Größe, die unter normalen physikalischen Bedingungen nicht möglich war.

Ein Lebewesen von zweihundert Metern Größe konnte nicht so viel Sauerstoff atmen, wie der Körper brauchte. Das Gewebe konnte nicht die Stabilität besitzen, die bei zehntausend Tonnen Masse nötig war.

„Er holt auf", warnte die Haut. In die Stimme mischte sich ein Anflug von Panik. Hoffentlich machte sie keinen Unsinn. „Flieg schneller, Alaska ... Sonst hat er uns!"

Jenseitsjack bewegte die Arme wie ein Kind, das Mücken jagte.

Saedelaere sah gerade noch die Hände kommen. Die Entfernung täuschte, das menschliche Sehvermögen war auf Proportionen dieser Art nicht vorbereitet. Er hatte nicht bemerkt, daß das Geschöpf so nahe war.

Instinktiv ließ er die Maschine fallen. Der Irrwisch sackte fünfzig Meter durch. Über ihnen klatschten die monströsen Hände zusammen, sie erzeugten einen Luftzug wie ein Orkan, einen Knall wie eine Blitzentladung.

Jenseitsjack rannte. Er verwandelte den Flußlauf und die Landschaft, die sie überquerten, in eine Trümmerzone.

Saedelaere versuchte, wieder auf Höhe zu kommen, doch das Monster ließ seine Arme durch die Luft wirbeln. Er hatte größte Mühe, die Schläge vorauszusehen und den Irrwisch trotz aller Turbulenzen in der Luft zu halten.

Als es ihm gelang, einen kleinen Vorsprung herauszufliegen, da endete der Alptraum. Jenseitsjack löste sich in Luft auf. Das tastende Feld blieb jedoch stabil. Saedelaere begriff, daß es noch lange nicht vorbei war.

„Er teleportiert!"

„Ich weiß", sagte Saedelaere mit einer Ruhe, die ihm selbst unnatürlich vorkam.

Jenseitsjack materialisierte. Der Vorsprung war dahin.

Saedelaere riß die Maschine hoch, er wartete den nächsten Schlag ab, dann ließ er sie über die linke Seite nach unten kippen. Er stürzte an der Seite des Wesens vorbei, mit weniger als fünfzig Meter Abstand zum Rumpf.

Jenseitsjack war ein flaschengrünes, zuckendes Gebirgsmassiv - das sich im selben Augenblick wieder verflüchtigte.

„Das scheint die neue Taktik zu sein", murmelte der Träger der Haut. „Auflösen und zum Vorschein kommen. Und keiner weiß wo."

Er war sich darüber im klaren, daß er immer nur für kurze Zeit entkam. Irgendwann ging der Treibstoff zu Ende, dann war es vorbei.

Saedelaere änderte den Kurs um neunzig Grad. Auf diese Weise hoffte er, dem Verfolger ein Schnippchen zu schlagen.

Jenseitsjack konnte in dem Moment, da er teleportierte, unmöglich wissen, welche Richtung die Maschine fliegen würde.

Es konnte nicht. Und dennoch passierte es. Das Geschöpf mit den Röhrengliedern wurde exakt im Kurs der Maschine wieder stofflich. Saedelaere befürchtete, daß Jenseitsjack die Maschine auch dann spürte, wenn er gerade eine Teleportation vornahm.

Es gelang ihm, mit einem ähnlichen Manöver wie zuvor den wirbelnden Armen auszuweichen.

Und wieder ging das Spiel von neuem los. Er schätzte, daß sie fünf bis zehn Sekunden Ruhe hatten.

Was,, wenn er nach oben steuerte? Wenn er den Irrwisch auf fünfhundert Meter Höhe oder mehr brachte? Er befand sich dann außerhalb der Reichweite, die Jenseitsjack besaß. Saedelaere rechnete sich jedoch aus, daß er für einen kontinuierlichen Steigflug die Geschwindigkeit der Maschine reduzieren mußte. Und das würde ihrem Verfolger vermutlich reichen.

Jenseitsjack unternahm den nächsten Versuch. Saedelaere kannte die Taktik jetzt. Er schaffte es mit steigender Routine, das Flugzeug in Sicherheit zu bringen.

Die Haut begann, an seinen Armen zu zerren. Er spürte, daß sie vor Furcht nicht mehr klar denken konnte.

„Du mußt endlich landen, Alaska", drängte sie. „Wir müssen aus diesem Flugzeug raus."

„Schluß damit!" donnerte er.

Die Haut erstarrte.

„Ich werde dich bei nächster Gelegenheit sterben lassen, wenn du das nochmal versuchst."

„Alaska ... Bitte Sie wimmerte leise, und er versuchte, nicht darauf zu hören.

„Wir haben da unten keine Landebahn. Eine Landung würde uns töten. Selbst wenn es eine Bahn gäbe, bekämen wir nicht die nötige Zeit. Dieser Jack ist viel zu schnell!"

Saedelaere wich dem nächsten Angriff aus; er ließ den Irrwisch urplötzlich nach unten fallen, holte mit dem Sturz zusätzliche Geschwindigkeit und jagte dicht über die Oberfläche des Flusses hinweg.

Jenseitsjack bekam zwei zusätzliche Schwierigkeiten. Erstens erreichte er das Flugzeug nicht mit den Händen, weil er zu groß war, zweitens mußte er durchs Flußbett laufen, was hoffentlich sein Tempo bremste.

Aber die Rechnung ging nicht auf. Als das Geschöpf wieder zum Vorschein kam, hatte es abermals seine Größe verändert.

Jenseitsjack besaß nun eine Höhe von einem halben Kilometer. Es schien völlig egal zu sein, ob zu seinen Füßen ein Rinnsal plätscherte, ob das Flugzeug noch auswich oder nicht; mit dem nächsten Schlag oder Tritt würde er schon deshalb treffen, weil er viel zu groß war, um die lästige Fliege noch zu verfehlen.

Jenseitsjack bewegte sich. Das Gebirge fing zu rennen an, während sich das Tastfeld um den Irrwisch schloß.

Eine Teleportation noch. Dann war es vorbei.

Die Haut bettelte: „Du mußt irgendwas machen, Alaska! Bitte mach was, irgendwas!"

„Ruhe! Das sehe ich selbst."

Mit einem Blick über die Schulter sah er Jenseitsjack, der sich gerade wieder verflüchtigte. Er riß die Maschine im Winkel von 45 Grad nach oben und klemmte das Steuer fest.

Saedelaere löste seinen Gurt, richtete sich im Sessel auf und schob die Lehne nach hinten. Er konnte jetzt den gesamten Innenraum erreichen.

„He! Was machst du! Warum steuerst du nicht?"

Hundertfünfzig Meter Höhe, hundertachtzig, zweihundert. Er hatte keine Zeit, mit der Haut zu diskutieren. Wenn das Wesen seine Teleportation beendet hatte, würde die Geschwindigkeit zu gering sein, um noch einmal zu entkommen.

Saedelaere löste die Verschlußkappen der Kanzel. Es waren sechs Stück. Als er die letzte hochriß, flog das Glassitfenster mit unwiderstehlicher Wucht zur Seite weg. Flugwind fing sich in der Kabine, so heftig, daß es ihn fast hinausgeschleudert hätte.

„Alaska, was hast du vor?"

„Sei still! Schließ dich! Ich will, daß du mich völlig isolierst."

„Aber ich ..."

„Du tust jetzt, was ich sage!"

„Ich wollte nur... - Ja, Alaska."

Die Gallertsubstanz zog sich über seinein Kopf und über seinen Händen zusammen.

Er nahm die beiden Rucksäcke und machte sie am Gürtel seines Anzugs fest. Dann richtete sich der Träger der Haut in der Kanzel auf.

Sie befanden sich zweihundertzwanzig Meter über dem Boden. Ein fürchterlicher Ruck, und der Luftzug katapultierte ihn hinaus.

Der Irrwisch raste davon, vom festgeklemmten Steuer nach oben gelenkt. Saedelaere wirbelte durch die Luft, aus den Augenwinkeln sah er das Flugzeug verschwinden.

Die Haut war fast bewußtlos vor Angst. Er brauchte die Hälfte seiner Kraft, sich gegen ihre mentalen Schreie zu wehren. Aber sie hielt dicht, öffnete den Vorhang nicht.

In der Sekunde darauf materialisierte Jenseitsjack.

„Alaska!"

Stürzen, bis zur Oberfläche. Gleich! Er wartete bis zum letzten Moment.

Im Fallen sah er Jenseitsjack zuschlagen. Saedelaere vernahm einen Laut wie knisterndes Staniolpapier.

Dann explodierte der Treibstoff. Eine dreißig Meter lange Stichflamme schoß zwischen den Händen des Wesens hervor. Trümmer regneten herab, sie schienen gegen das lebendige Gebirge winzig klein.

Jenseitsjack fing zu schreien an. Es war ein Geräusch von unirdischer Lautstärke. Saedelaere dachte im ersten Moment, es handle sich um einen triumphierenden Schrei.

Als er aber sah, daß das Wesen hektisch seine Hände schwenkte, wurde ihm die Wahrheit klar: Jenseitsjack hatte sich verletzt. Seine Hände schmerzten von der Explosion.

Gut zu wissen; das Geschöpf besaß einen sehr widerstandsfähigen Körper, aber unverwundbar war es nicht.

Über Saedelaeres Brust flatterten zwei Leinen, eine rote und eine blaue. Er kannte sich mit den Details nicht aus, also probierte er Nummer eins, die Leine in Rot.

Nichts passierte. Hundert Meter bis zum Boden. Saedelaere riß die blaue Leine. Aus dem Rückenpack flatterte ein schneeweißer Fetzen Stoff.
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In derselben Sekunde bremste eine titanische Gewalt seinen Sturz. Er legte den Kopf in den Nacken.

Sein Blick fiel auf eine rechteckige, aus einem Dutzend Stoffbahnen zusammengesetzte Fläche.

Saedelaeres Herz pochte bis zum Hals. Jenseitsjack brauchte nur die Augen zu öffnen. Dann konnte er den Schirm gar nicht übersehen.

Es war nicht allein der Luftwiderstand des Schirms, der den Fall verlangsamte: durch die Wölbung nach oben entstand ein aerodynamisches Profil. Mit steigender Geschwindigkeit lieferte das Schirmprofil steigenden Auftrieb. Je größer die Geschwindigkeit, desto langsamer der Fall.

Der Rechteckgleiter setzte sich automatisch nach vorn in Bewegung. Dafür sorgte seine Form, Saedelaere konnte nichts dagegen tun. Er wurde mit steigendem Tempo Richtung Jenseitsjack getragen. Wenn er es nicht schaffte, etwas zu unternehmen, kollidierte er mit den Beinen des Wesens.

„Alaska! In die andere Richtung!" drängte die Haut.

Der Schirm hing mit einer Fülle von Haltleinen am Gurtzeug. Saedelaere entdeckte zwei farbig gekennzeichnete Seile, die keine Last zu tragen hatten. Er konnte diese Steuerseile getrennt voneinander bedienen. Zog er am ersten Seil, kam die linke Kappe des Gleiters ein bißchen herunter. Das aerodynamische Profil veränderte sich, und er driftete augenblicklich zur linken Seite hinüber. Zog er am zweiten Seil, ging es nach rechts.

Die Steuerung schien ihm einfach. Er mußte nur darauf achten, daß er nicht übertrieben zerrte und den Schirm zum Absturz brachte.

Saedelaere steuerte nach links. Jenseitsjack wanderte ganz allmählich aus dem Blickfeld.

Die ganze Zeit, während er am Fallschirm hing, hatte er Angst, das Gebirge könnte sich drehen und den winzigen Menschen bemerken, der zu Boden schwebte. Aber es passierte nicht. Das Tastfeld war da - doch er spürte, wie es über ihn und die geschlossene Haut hinwegstrich.

Jenseitsjack orientierte sich am Flugzeug. Mit der Maschine war für ihn auch der Insasse vernichtet.

Saedelaere glitt Richtung Boden, mit immer noch viel zu hoher Geschwindigkeit. Er hatte nicht gewußt, daß ein Fallschirmsprung so beängstigend war. Berührte er in diesem Tempo den Boden, würde er sich beide Beine brechen.

Es mußte einen Trick geben, wie sich im Augenblick der Landung die Geschwindigkeit verringern ließ.

Aber das nötige Manöver war ihm unbekannt.

Er wagte nicht, fünfzig Meter über dem Boden Experimente anzustellen. Statt dessen hielt er direkt auf den Nusturenfluß zu. Saedelaere wollte versuchen, im Wasser notzulanden. Wenn er die Flußmitte traf, konnte er sich von der Strömung forttragen lassen, außerdem vermied er so Verletzungen.

Von hinten ertönte ein donnerndes Geräusch. Jenseitsjack bewegte sich wieder. Das Wesen fing zu schrumpfen an, während sich Saedelaere nach ihm den Hals verdrehte.

Verschwinde endlich. Es ist vorbei! Was suchst du noch?

Zwanzig Meter zum Boden. Saedelaere konzentrierte sich auf die Landung. Er steuerte seinen Gleiter über die Uferfelsen, dann über die Wasseroberfläche. Ein letzter Blick nach hinten, Jenseitsjack war mittlerweile auf weniger als fünfzig Metern geschrumpft.

Saedelaere ließ die Steuerleinen los. Er klappte den Helm seines Raumanzugs nach vorn, verschloß die Krause und stellte die Luftversorgung an. Dann berührte er das Wasser. Es war ein Ruck, der ihn beinahe auseinanderriß. Der Fluß schlug über ihm zusammen.
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Die Erde Er hatte keine Ahnung, wie sich ein geöffneter Rechteckgleiter im Wasser verhielt, und wollte es auch nicht ausprobieren. Saedelaere löste die Verschlüsse, die das Gurtzeug mit dem Schirm verbanden. Die Leinen wurden mit einem heftigen Ruck fortgerissen. Nur die Rucksäcke zerrten noch an seinem Gürtel.

Während er versuchte, in der Strömung klarzukommen, wurde das Tastfeld schwächer. Kurz darauf erlosch es ganz. Er nahm an, daß Jenseitsjack nun verschwunden war.

Saedelaere blieb im Wasser. Was von oben einen ruhigen, trägen Eindruck machte, erwies sich als gefährliches Terrain. Über dem Grund erstreckte sich eine Fülle von Felsblöcken und riffartigen Erhöhungen.

Er wich den Hindernissen mit Schwimmbewegungen aus.

Nach einer halben Stunde pumpte er Luft in den Anzug. Sein Auftrieb erhöhte sich soweit, daß er bis kurz unter die Wasseroberfläche stieg.

Er schätzte, daß er mehrere Kilometer zurückgelegt hatte. Daß Jenseitsjack ihn weiterhin verfolgte, glaubte er nicht. Das Wesen hätte ihn wohl mühelos aus dem Wasser gefischt, wäre es seine Absicht gewesen.

Kurze Stöße brachten Saedelaere wiederholt nach oben, sein Helm stieß immer wieder für Sekunden aus dem Wasser.

Ringsum erstreckte sich felsige Landschaft. Die Ufer waren steil. Es bedurfte einer Kletterpartie, wollte er sich an Land begeben. Vorläufig war das jedoch nicht seine Absicht. An Land mußte er sich zu Fuß bewegen, oder er fand noch einmal so etwas wie ein Flugzeug. Beides schien ihm derzeit sehr gefährlich.

Je weiter er von der Ortschaft Nusteir wegkam, desto besser. Und je weniger auffällig das geschah, desto größer seine Chance, Jenseitsjack nicht wieder in die Arme zu laufen.

Alaska Saedelaere trieb zehn Stunden mit dem Nusturenfluß.

Allmählich veränderte sich die Landschaft. Am Ufer wichen die Felsen zurück, statt dessen schaute er auf fruchtbaren, von blauen Gräsern bewachsenen Grund.

Nochmals eine Stunde später tauchten die ersten Wälder auf. Saedelaere stoppte am Ufer, in einer Biegung mit geringer Fließgeschwindigkeit, und kramte die Karte hervor. Von den sechshundert Kilometern Richtung Trade City hatte er neunzig hinter sich. Und immer noch befand er sich im Inneren der Hohlwelt, das zeigte ein Blick nach oben. Keines der energetisch betriebenen Geräte reagierte.

Er riß eine Nahrungspackung auf und aß Konzentrate. Natürlich die doppelte Menge, schließlich wollte auch sein Parasit ernährt sein.

Als ein entwurzelter Baum vorübertrieb, ein riesiges Ding mit ebenso riesigen grünen Blättern, nutzte er die Gelegenheit. Er sprang ins Wasser, zog sich auf einen Ast und kletterte von dort in eine Gabel, die einen Meter über dem Fluß lag. Es schaukelte ziemlich, aber das störte ihn nicht.

Nach einiger Zeit verwandelte sich der Fluß in einen Strom von einem halben Kilometer Breite. Der Baum trieb die ganze Zeit in der Mitte. Das war angenehm, weil er nicht auf Zusammenstöße mit dem Ufer reagieren mußte, Saedelaere schloß die Augen. „Haut, ich werde schlafen", kündigte er an. „Du bleibst wach und warnst mich, wenn etwas passiert!"

„In Ordnung."

Ihm fielen die Augen zu, kaum daß er sich entspannt hatte. Böse Träume quälten ihn, es waren immer dieselben Bilder von Goedda und Zenndicyl Pervorat Zeun, dem vierten Boten von Thoregon.

Als er aufwachte, schlingerte der Stamm in einer heftigen Strömung. Er fühlte sich zerschlagen, alles andere als erholt.

„Wie lange habe ich geschlafen?"

„Ich schätze, acht Stunden", antwortete die Haut.

„Es ist nichts passiert?"

„Nein." Saedelaere richtete sich in der Astgabel auf. Der Strom verengte sich auf eine Breite von hundert Metern. Daraus resultierte die bedrohlich starke Strömung.

In Fließrichtung ragte eine graue Wand auf, ein Gebirge. Er zog die Karte zu Rate. Er stellte fest, daß ihm eine geologische Besonderheit bevorstand: der Nusturenfluß würde im Boden verschwinden, das Gebirge unterirdisch durchströmen und erst auf der anderen Seite zum Vorschein kommen.

„Wir müssen an Land", entschied er. „Und zwar so schnell wie möglich."

„Wie denn?" fragte die Haut. „Willst du schwimmen?"

„Nein. Wir kriegen unsere Chance noch."

Der Fluß verwandelte sich in ein reißendes Gewässer. Er hatte Mühe, sich in der Astgabel festzuklammern.

Das Gebirge wuchs zu einer turmhohen Barriere an. Kurz davor wurde der Stamm an Land gespült.

Saedelaere nutzte den Augenblick, er kletterte über die rutschige Rinde und sprang ans Ufer. Schon wurde der Baum wieder fortgerissen.

„Und jetzt?"

„Wir klettern über das Gebirge. Laut Karte liegt auf der anderen Seite eine mittelgroße Stadt namens Blaudpot. Immerhin hunderttausend Einwohner. Ich bin gespannt, wie es dort aussieht."

Saedelaeres Uhr war beim Teleportersprung in die Hohlwelt stehengeblieben. Und einen Wechsel von Tag und Nacht, an dem man sich orientieren konnte, gab es in der Hohlwelt nicht. So hielt er sich ans Wachstum der Sonne Goedda; in der Tat, sie wuchs immer noch. Daran gemessen schätzte er, daß die Kletterpartie durch das Gebirge fünf Tage in Anspruch nahm.

Die höchsten Gipfel lagen bei sechshundert Meter. Für einen gesunden Menschen schien das nicht sehr viel, ihn stellte es jedoch vor Probleme. Seine Vorräte schmolzen dahin. Am Ende warf er einen Rucksack weg und verstaute den Rest bei den Geräten, die er immer noch mit sich trug.

Saedelaere weigerte sich, die Hoffnung aufzugeben. Irgendwann erreichte er einen Punkt, wo alles wieder funktionierte. Vielleicht brauchte er nur abzuwarten. Wenn es so kam, dann wollte er nicht hilflos sein.

Er überquerte den letzten Höhenzug. Dahinter, so versprach die Karte, öffnete sich ein Blick ins weite Vorland.

Saedelaere kletterte mit steigender Zuversicht. Doch auf das, was sich vor seinen Augen erstreckte, war er nicht gefaßt.

Es war keine Stadt. Es war auch nicht die bäuerlich organisierte Kulturlandschaft, aus der Blaudpot seinen Reichtum zog.

Statt dessen schaute er auf eine endlose Trockensavanne. Mitten in der Szenerie erhob sich ein Berg von erhabener Schönheit. Seine weiße Spitze und seine geschwungene Form verliehen ihm eine charakteristische Form, die man mit anderen Gebilden im Universum schwer verwechseln konnte.

Dieser Berg war ein erloschener Vulkan. Sein Name lautete Kilimandscharo.

Saedelaere wußte nicht, in welchem Teil der Schöpfung er sich befand; die Grenze zwischen Illusion, Parallelwelt oder Realität schienen endgültig zu verschwimmen.

Der Kilimandscharo lag nicht in einer Hohlwelt, schon gar nicht auf dem Planeten Olymp. Sondern auf der Erde.
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Er brauchte einige Stunden, bis der Rest des Abhangs hinter ihm lag. In einem Kilometer Entfernung zog sich ein Weg durch die Savanne. Dieser Weg stellte sein Ziel dar, weil er das Fortkommen erleichterte.

Saedelaere bewegte sich durch ausgetrocknetes Terrain. Die Pflanzenwelt erinnerte an seine Heimat.

Wenn es eine Fälschung war, durch die er wanderte, dann eine sehr gute. Nur die Temperatur stimmte nicht mit dem Hochland Ostafrikas überein. Es war kühl, exakt so wie in der Ortschaft Nusteir.

Der Träger der Haut hielt nach Tieren Ausschau. Er ging in die Knie, untersuchte den Boden und einige Pflanzenstengel. Keine Spur von Ameisen. Keine Würmer und keine Schmetterlinge.

Das Kilimandscharo-Gebiet erschien ihm wie ein perfektes Abziehbild. Ein Gemälde, in dem der Kopist lediglich das Leben vergessen hatte.

Saedelaere betrat den Weg, eine von Kieselsteinen bedeckte Schneise, die sich auf Umwegen durch die Savanne schlängelte. Sie war eindeutig von Menschenhand angelegt.

Mittlerweile verfügte er über eine Reihe von Fakten. Er konnte das, was er wußte, nur nicht zu einem Bild ordnen. Ein bestimmter Ausschnitt des Planeten Olymp sowie ein Teil von Terra befanden sich in derselben Hohlwelt, obwohl sie in der Realität 6309 Lichtjahre voneinander entfernt lagen. Die Sonne dieser Welt war mit Goedda identisch.

Was also hatte Goedda mit Terra zu tun? Was mit Olymp? Drohte beiden Welten dasselbe Schicksal wie der Galaxis Tolkandir? Saedelaere ahnte, daß seine schlimmste Vermutung der Wahrheit entsprach.

Nach einem halben Tag auf dem Kieselweg legte er die erste Pause ein.

Von fern sah er einen dunstigen Schemen kommen; es handelte sich um einen Gleiter, dieselbe Sorte unscharfer Materie wie in Nusteir. Die Erscheinung zog mit großer Geschwindigkeit über ihn hinweg. Er schaute dem Objekt hinterher, bis es für das bloße Auge zu klein geworden war.

Der Kilimandscharo. Es war einfach nicht möglich.

Auf der anderen Seite bot der Vulkan eine überraschende Chance. Saedelaere erinnerte sich, daß der höchste Gipfel bei über 5000 Metern lag. Er konnte die magische Grenze von tausend Metern ohne technische Hilfsmittel überschreiten. Am Kilimandscharo gab es Wanderwege, vielleicht sogar eine Straße nach oben.

Solange Jenseitsjack nicht aufmerksam wurde, stand einer Kletterpartie nichts im Weg.

Er beglückwünschte sich zu der Entscheidung, das Hyperfunkgerät mitzunehmen. Auch den Strahler konnte er brauchen; falls er nämlich das Funkgerät einsetzte und sein Feind auf den Plan trat.

Die Entfernung zum Kilimandscharo betrug achtzig Kilometer. Unter den gegebenen Umständen würde er für den Weg ein paar Tage brauchen..

Saedelaere spürte das Tastfeld, weit entfernt, praktisch nicht mehr wahrnehmbar. Die Haut zog sich über ihm zusammen. Sie lernte dazu.

Jenseitsjack schien sie nicht zu bemerken.

Statt dessen ereignete sich etwas anderes: Ein alles durchdringendes, rumpelndes Geräusch erschütterte den Boden. Die Hohlwelt erzitterte in ihren Grundfesten. Der Boden stand unter Spannung, vibrierte wie unter einem Beben.

Und dann tauchte aus der Erde ein Schatten. Was immer es war, es kam von unten und wurde größer.

Eine metallene Kappe von einigen hundert Metern Durchmesser erhob sich, die Struktur wuchs und entpuppte sich als kleiner Teil eines Ganzen, das Saedelaere unvorstellbar riesig erschien.

„Mein Gott ..."

Hätte er die Form nicht auf den ersten Blick erkannt, er hätte das Gebilde für eine fliegende Stadt gehalten. So aber fühlte er sich an einen dreißigfach vergrößerten Posbi-Raumer erinnert.

Saedelaere kämpfte gegen einen übermächtigen Impuls. Fortlaufen und verstecken! In einem tiefen dunklen Keller. Aber es war viel zu spät. Zu Fuß besaß er nicht den Hauch einer Chance.

Es handelte sich um dieselbe Sorte Brockenschiff, wie er sie in Tolkandir gesehen hatte. Vor einigen Wochen, kurz bevor Goedda erschienen war und ihn auf den Teleportersprung mitgenommen hatte. 23 Kilometer Durchmesser, so erinnerte sich der Träger der Haut, und das Schiff bestand aus einer Vielzahl von Fragmenten, deren Zusammenhalt durch monströse Kettenglieder geleistet wurde.

Das Brockenschiff tauchte vollständig aus dem Boden. Allein die Ankunft brauchte einige Minuten, es wollte kein Ende nehmen.

Ein unwirkliches Element ließ sich der Szene nicht absprechen. Dennoch wohnte Alaska einem realen Ereignis bei. Was er beobachtete, das geschah wirklich, hier und. in diesem Augenblick.

Das Objekt nahm Fahrt auf. Nach wenigen Sekunden war es im Himmel verschwunden. Der Flug in den Hohlraum führte über 4500 Kilometer. Man konnte deutlich erkennen, wie das Objekt im silbernen Dunstkreis der Sonne verschwand.

Goedda hatte das Brockenschiff zu sich geholt. Alaska Saedelaere fühlte, daß er sich sehr beeilen mußte, wenn er die Erde retten wollte.
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